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Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Montage täglich erſcheinende Blatt beträgt viertelfährlich für die Stadt Poſen 13 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 243 Sgr. 


amtliches. 


Berlin, 3. Januar. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt 
geruht: den Landgerichts aſſeſſor Pattberg in Trier zum Staatsprokurator 
zu ernennen; und dem Seconde- Lieutenant Grafen bon Weſtarp im 7. 
Küraſſier⸗Regiment, die Erlaubniß zur Anlegung des ihm verliehenen Ritter⸗ 
treuzes erſter Klaſſe vom Herzogl. anhaltiſchen Geſammt⸗Haus⸗Orden Al⸗ 
breche, 2 gi © re N 

nt der Gewerbeſchule in Görlitz, Heinrich Romberg, iſt 
— . niert ; fo er 15 9 55 In Pia Anſtalt, Pobal⸗ 
o Grube und Adolph Wernicke zu ordentlichen Ge: 
werbeſchullehrern ernannt worden. ! g ig 
ngelommen: Der Contreadmiral Schroeder, von Danzig. 

Abgereiſt: Der General⸗Major und Kommandant von Magdeburg, 

bon Steinmetz, nach Magdeburg. 


Zuſamulenſtellung der Veränderungen, welche in den Jurisdiktionsbezirken 
der Gerichte erſter Inſtanz während der Jahre 1853, 1854 und 1855 einge⸗ 
treten ſind, ferner Seitens des K. Finanzminiſteriums eine Verfügung vom 
31. Oktober 1855 — betr. die Heranziehung des Geſindes einer Dienſt⸗ 
herrſchaft, welche einen doppelten Wohnſiz in einem klaſſenſteuerpflichtigen und 
in einem mahl- und ſchlachtſteuerpflichtigen Orte hat, zur Klaſſenſteuer, und 
Seitens des K. Generaldirektors der Steuern eine Cirkularverfügung vom 3. 
Dezbr. 1855 — betr. die Anwendung des Zollgewichts bei Wiegung zoll⸗ 
pflichtiger Poſtgüter. 


Nr. 2 des „St. Anz.“s“ enthält Seitens des K. e eine 


Die dem Schauſpieldirektor Wallner ertheilte Erlaubniß zu thea⸗ 
traliſchen Vorſtellungen in der Stadt Poſen und Bromberg und den 
ſonſtigen größeren Städten der Provinz Poſen läuft mit Ende März 
1856 ab. Ich ſehe mich veranlaßt, ſchon jetzt eine Konkurrenz hinſicht⸗ 
lich der künftigen Ertheilung reſp. Uebernahme der gedachten Theater⸗ 
Konzeſſion zu eröffnen, und fordere etwaige Bewerber auf, mir ihre 
Offerten, unter Darlegung ihres Vermögens und ihrer bisherigen Ver⸗ 
hältniſſe, einreichen zu wollen. 

Poſen, den 15. Dezember 1855. 
Der Ober⸗Präſident der Provinz Poſen. 


Telegraphiſche Depeſche der Poſener Zeitung. 

Dresden, Mittwoch, 2. Jannar, Vormittags. Der 
Flügeladjntant Oberſt von Manteuffel iſt geftern Nach⸗ 
mittag nach Wien abgereift. Gleichzeitig mit demſelben wa⸗ 


ren hier anweſend die ſächſiſchen Gefandten aus Wien, Ber⸗ 
lin und London. | 


— e — 


Deut ſchland. 

Preußen. 7 Berlin, 1. Januar. [Oberſt von Man- 
teuffel; die öſterreichiſche Preſſe.] Als Zweck der Sendung des 
Flügeladjutanten, Oberſt von Manteuffel, nach Wien ſtellt ſich authentiſch 
folgendes heraus: Se. Maj. der König empfingen vor Kurzem aus den 
Händen des Grafen Eſterhazy, des dieſſeitigen öſterreichiſchen Geſandten, 
ein Schreiben Sr. Maj. des Kaiſers Franz Joſeph. Die Antwort hierauf 
iſt nun in einem koͤnigl. Handſchreiben erfolgt und der genannte Flügelad⸗ 
jutant Ueberbringer deſſelben in Wien. — Die öſterreichiſche Preſſe giebt 
ſich jetzt die größte Mühe, Preußens Stellung im nachtheiligſten Lichte 


Erſte Symphonie ⸗ Soirée. 


Poſen, 2. Januar 1856. Der elegante, freundliche und ge» 
ſchmackvolle Kaſinoſaal, der aber für die volle Geſammtwirkung größerer 
Muſikaufführungen — an und für ſich auch ſchwerlich für dergleichen be⸗ 
rechnet — keinesweges ſehr günſtig iſt, drängte uns heute wiederum un⸗ 
willkürlich den Gedanken auf, wie zweckgemäß und erfreulich es ſein 
Tücde, wenn bei dem etwaigen Aus- oder gar Umbau des hieſigen 

gebäudes, deſſen Nothwendigkeit wohl kaum ein Kundiger leug⸗ 


Pein „auch für die Einrichtung eines nach wirklich akuſtiſchen 
Das i op enftruicten Konzertſaales Sorge getragen werden könnte. 
n 


h ur eine Idee — wir wiſſen das ſehr wohl — von deren 
menu e c ae gewiß noch ſehr weit entfernt ſind. Aber es 
mag doch 150 decent ſchaden, auch dergleichen Ideen einmal gele- 
gent h auszup 22 Freilich dürfte der neu zu konſtruirende Saal 
ai e Een „Nicht nur würde entgegengefegten Falles 
— eſcheide stillen Sate ben die hieſigen Verhältniſſe geſtatten, 

enſelben nicht ausfüllen, auch der Zuhörerraum würde dann 


mit dem vorhandenen Bedürfnisse e gar keinem Berhältnifie ſtehen. Der 


Kaſinoſaal faßt keineswegs eine überaug | l, und doch 
würde er heute jedenfalls noch bei lin e haben Fan 0 
als wir anweſend geſehen. Unſere Furcht vor Heberft er 
gänzlich unbegründet — leider, ſagen wir. Denn! ei Anlaͤſſen, wie der 
heutige, wo es gilt, den an ſich namentlich ir Provinzialſtädten höchſt 
ſeltenen Genuß klaſſiſcher Muſik ſich zu verſchaffen, da ſollle man mei ⸗ 


nen, müßten wirklich derartige Räume kaum aus reichen, ſelbſt wenn 


man gern allen einſchlagenden Verhältniſſen Rechnung trägt. Das Ge⸗ 
biet der Kunſt iſt jedenfalls ein neutraler Boden — wer das nicht be⸗ 
greift, der hat von der Kunſt ſelbſt und ihrem Weſen, von ihrer Würde 


den feien, worüber Preußen ſich ü 


Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ und Auslandes an. Inſerate (14 Sgr. für die viergeſpaltene Zeile) find an die Expedition zu richten. 


zu zeichnen. Sie ſchildert dieſelbe als ifolirt und giebt uns damit — 
wer vermöchte anzugeben zum wievieltenmal — ein da capo des alten 
Liedes, das ſchon bei Eröffnung der Wiener Konferenz angeſtimmt wurde, 
im Laufe derſelben aber und insbeſondere vor dem eigentlichen Ausgange 
der Dezemberallianz, kläglich verſtummte. Wir bewundern die Treue, mit 
welcher die öfter. Preſſe alle während jener Periode benutzten Phraſen 
in dem jeder Zeit ihr zur Verfügung ſtehenden Arſenal der Polemik gegen 
die zweite deutſche Großmacht bewahrt hat. Vergleichen wir ihre neueſten 
Artikel mit den damaligen, jo kommen wir auf die Vermuthung, daß 
die Effektſtellen der erſteren zur gelegentlichen Wiederbenutzung ſtereolyp 
geſetzt wurden. Zum Belag dafür weiſen wir nur darauf hin, daß die 
Iſolirung Preußens auch jetzt wieder als ein Argument gebraucht wird, 
um der Welt zu beweiſen, wie Preußen als Schleppträger Rußlands 
ſich auf einen verlornen Poſten magöprirt habe, auf dem ſeine Exiſtenz 
in Frage ſtehe, ſofern es ſich nicht unverzüglich zu einer gänzlichen Um- 
kehr feiner Politik entſchließe. Man muß der öſterr. Preſſe die Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren laſſen, daß fie ſich ſelbſt bei dieſer drohenden Sprache 
gegen Preußen einer gewiſſen Gemüthlichkeit nicht entäupern kann, wenn 
fie von dem Verderben ſpricht, dem Preußen durch feine Zauderpolitik 
entgegen gehe, von feinem Zurückbleiben hinter den es kühn überholen⸗ 
den Mittelſtaaten, wodurch es unfehlbar zu einer Macht zweiten Ranges 
herabgedrückt werden müſſe, von dem tlefen Fall, den es durch ſeinen 
Ausſchluß aus dem Rathe der europälſchen Großmächte gethan, und dann 
doch — die Gutmüthigkeit der öſterr. Preſſe iſt wirklich rührend — alle 
dieſe Armſünderprediglen immer noch und immer wieder mit der lieb⸗ 
reichen Bemerkung ſchließt, daß es für die Umkehr Preußens zwar ſpät, 
doch nicht zu ſpät ſei, wenn es ſich nur jetzt noch beſſere und den freund⸗ 
ſchaftlichen Ralhſchlägen Oeſterreichs Gehoͤr ſchenken wolle. Zum Be⸗ 
weiſe, wie gut der Kaiſerſtaat es mit dem armen Preußen meine, wird 
dann wohl auch ein erbauliches Anekdötchen beigemiſcht, z. B. wie Oeſter⸗ 
reich ſeine Vorſchläge ganz auf eigne Fauſt nach Petersburg gemacht, 
ihm nicht habe einfallen können, dazu die Kooperation Preußens in An⸗ 
ſpruch zu nehmen, dem jene 19 0555 nur nachträglich mügetheilt wor⸗ 

er 
Oeſterreich noch zur Nachſendung einer dieſen Kummer beſchwichligenden 
Note bewegt habe. Dieſe Note ſoll das Schriftſtück geweſen ſein, welches 
Graf Eſterhazy am 20. v. M. überreicht habe. Hier weiß man von die⸗ 
ſer ganzen Geſchichte eben ſo wenig, als man ſich darum gekümmert hat, 
ob Oeſterreich und die Weſtmächte ihren Notenaustauſch vor oder nach 
deſſen Feſtſtellung in Berlin notifizirt haben. Man betrachtet dieſe An⸗ 
gelegenheit lediglich als eine Analogie des bekannten Notenaustauſches 
vom 8. Auguſt, an dem Preußen auch keinen Theil e und war 
geachtet aber die vier Garantiepunkte in Petersburg «tet üßle und zwar 
aus vemfelben Grunde, aus welcher en duch jetzt die neueſten Vorſchläge 
in Petersburg unterſtützt, nämlich weil ihr dieſes für das deutſche, wie 
für fein ſpeztelles Intereſſe dienlich erſcheint. 


C Berlin, 2. Jan. [Vom Hofe; große Treibiagd; Rück⸗ 
kehr des Prinzen von Preußen verſchobenz neue katholiſche 
Kirche; Berathungen im Handels miniſterium.] JJ. MM. 
haben ſich, wie ſchon gemeldet, geſtern mit den hier anweſenden Mit⸗ 
gliedern der K. Familie und zahlreichem Gefolge nach Potsdam begeben. 
Nach der Gratulation war große Tafel im Stadtſchloſſe zu Potsdam 
und Abends kehrten die hohen Herrſchaften, die Generalität ze. nach Ber- 
lin zurück. Heute Morgen nahm des Königs Majeſtät einige Vorträge 
entgegen und bald darauf begab ſich Allerhoͤchſtderſelbe zur Treibjagd 


Feuillekon. 


und Weihe noch ſehr wenig begriffen. Und wo es gilt, wahre Muſik 


zu hören (das iſt ja überall heutzutage, wenn auch natürlich in größe- 
rem oder geringerem Grade, ſelten genug!), da kennt der echte Kunſt⸗ 
freund, der den bildenden und erhebenden Einfluß der Tonkunſt ja an 
ſich ſelbſt erfahren, keinerlei Hinderniß, da nimmt er um der Sache 
willen jede mögliche Rückſicht, opfert wohl gern jeden anderweit ihm ge⸗ 
botenen Genuß und läßt nur durch die eiſerne Nothwendigkeit ſich abhal⸗ 
ten. Ja, er betrachtet ſeine warm ausgedrückte, perſönliche Theilnahme 
als eine heilige Pflicht nicht nur gegen ſich ſelbſt, ſondern auch gegen die 
Kunſt und gegen deren ausübende Jünger, die, ſind ſie es wirklich von 
Herzensgrunde, gerade in dieſer allſeitigen perſönlichen Theilnahme eines 
möglichſt großen Publikums einen begeiſterten Antrieb zu immer tüchtige⸗ 
ren und gediegeneren Leiſtungen finden, während eine gegentheilige Wahr⸗ 
nehmung nothwendig ihr Feuer dämpft, ihren Muth darniederſchlägt, 
wohl gar — find fie nicht recht feſt in ihren Anſchauungen gegründet — 
ſie irre macht an der ſchönen und edeln Kunſt ſelber, die ſie gering geach⸗ 
tet ſehen, wo ſinnliche Reizungen, modiſcher Flittertand mit großem En⸗ 
thuſiasmus aufgenommen werden. 
Ob und inwieweit dieſe allgemeinen Betrachtungen auf hieſige Ver⸗ 
hältniſſe Anwendung i fe maßen wir definitiv zu beurtheilen uns nicht 
an. Aber fie drängten ſich unwillkürlich uns auf, als wir der leeren 


ng war leider Plätze im Saale heut nicht wenige erblicklen, und jo mögen ſie denn auch 


ausgeſprochen fein Niemandem zu Lieb oder zu Leide. Wir behalten 
nicht gern etwas auf den Herzen, was möglicherweiſe nützlich wer⸗ 
den könnte. ji 

Es iſt um Symphon le-Spireen, namentlich in Provinzialſtädten 
ein gar eignes Ding. Man kann da nicht über ein ſtehendes Orcheſter 
verfugen, ſondern muß ſich natürlich mit der Zuſammenſetzung oft ſehr 
heterogener Krafte begnügen, die überdies häufig wechſeln und dadurch 


e Maßen abgehärmt und dadurch 


Anderes) will und ſoll mit Aufopferung von Krafl, 


6 Verhältniſſen ein 
der Erfolg hinter den etwa gehegten Erwartungen noch zurückbleiben follte, 


nach der Inſel Potsdam, an welcher die K. Prinzen, der Herzog W 
helm von Mecklenburg, der Prinz von Heſſen⸗Philippsthal, der Fürſt 
B. Radziwill und andere fuͤrſtliche Perſonen, ſowie die Miniſter v. Man⸗ 
teuffel, von Bodelſchwingh, der Unterſtaatsſekretär von Manteuffel, 
die Generale von Wrangel, von Neumann, Graf von der Groben, 
Graf Walderſee ꝛc. Theil nahmen. Nach dem Schluß der Jagd war 
Diner im Stadtſchloß zu Potsdam, bei dem die ganze Jagdgeſellſchaft 
erſchien und Abends beehrten die Allerhöchſten und Höchften Perſonen 
das Theater mit ihrem Beſuche, wo auf des Königs Befehl das Lull- 
ſplel „der Schneider und fein Sohn“ gegeben wurde. Nach dem Schluß 
der Vorſtellung führte ein Extrazug die K. Gäſte und die darſtellenden 
Künſtler nach Berlin zurück. — Nach den aus Coblenz hier eingegan⸗ 
genen Nachrichten hat der Prinz von Preußen die Berliner Reiſe verſcho⸗ 
ben und wird nun erſt 8 Tage ſpäter, alſo am 12. Jan., mit dem Prin⸗ 
zen Friedrich Wilhelm hier eintreffen. Die Prinzeſſin von Preußen reiſt 
mit der Prinzeſſin Louiſe von Coblenz zunächſt nach Weimar, wird in 
der großherzoglichen Familie noch einige Tage zum Beſuch verweilen und 
alsdann die Reiſe nach Berlin fortſetzen. Um dieſelbe Zeit wird auch 
der Prinzregent von Baden aus Karlsruhe hier eintreffen und während 
der Karnevalszeit ſeinen Aufenthalt am hieſigen Hofe nehmen. — Wie 
in Berlin, ſo iſt auch in Potsdam die katholiſche Gemeinde ſo groß ge⸗ 
worden, daß dle dortige Kirche für ſie nicht mehr ausreichenden Raum 
bietet. Es ſoll nun eine neue Kirche aufgeführt werden und dieſe zugleich 
als Garniſonkirche für die Soldaten dieſes Bekenntniſſes dienen. Man 
will wiſſen, daß Se. Maj. der König, Patron der Potsdamer kathol. 
Kirche, den Bau durch einen bedeutenden Beitrag zur Baukaſſe fördern 
wird. — Im Handelsminiſterium finden gegenwärtig Berathungen in Be⸗ 
treff des auszuführenden großen rheiniſchen Eiſenbahn-Netzes ſtatt und 
ſollen daran auch aus Coͤln die Herren Meviſſen und Oppenheim Theil 
nehmen. Den Berathungen wohnt der Handelsminiſter v. d. Heydt per⸗ 
ſoͤnlich bei. 


Berlin, 2. Januar. [Die Fraktionen.] In einem „Zur 


Phyſiognomik des Hauſes der Abgeordneten“ überſchriebenen Artikel 


bringt das preuß. Wochenblatt folgende Angaben über die Stärke der 
einzelnen Fraktionen: 1) Miniſterielle Fraktionen; a) Aeußerſte Rechte 
(v. Gerlach) 37 (13 mehr), b) Rechte (v. Arnim) 94 (30 mehr), ©) 
Fraktion Peguilhen 31 (20 mehr als in der vorigen Seſſion), d) Mini- 
ſter 7, e) keiner Fraktion Angehörende, ſo genannte Wilde, 49 (5 we⸗ 
niger als in der vorigen Seſſion). Demnach würden die miniſteriellen 


Fraktionen aus 218 0 2 und gegen die vorige Seſſion 
um 40 gewonnen haben. 2) Die Fraktlon Karl, welche bald nach rechts, 


bald nach links ſtimmte, zählt jetzt 15 Mitglieder (5 weniger als in der 
vorigen Seſſion). 3) Opposition: a) Fraktion des Centrums (Bethmann- 
Hollweg) 22 (11 weniger), b) katholiſche Fraktion 51 (1 mehr), e) 
Linke 31 (27 weniger) und d) keiner Fraktion Angehörende, fo genannte 
Wilde, 12 (9 weniger als in der vorigen Seſſion). Demnach beträgt 
der Geſammibeſtand der Oppoſition 116 (46 weniger als in der vori⸗ 
gen Seſſion). Während ſich in der vorigen Seſſion miniſterielle Partei 
und Oppoſition numeriſch gleichſtanden — bis auf die kleine Differenz 
von 7 zu Gunſten der Rechten —, ſo hat jetzt die Oppoſition durch die 
Neuwahl mehr als 40 Stimmen eingebüßt, welche der Rechten zuge⸗ 
wachſen ſind, ſo daß dieſe nunmehr im Ganzen einen Ueberſchuß von 
102 Stimmen über den Totalbeſtand der oppoſitionellen Fraktionen ge⸗ 
wonnen hat. Selbſt wenn man die Stimmen der Fraktion Karl, welche 
bekanntlich in der letzten Sitzung, je nachdem ſie ſich nach rechts oder 


immer wieder das Anfangen vom ABE des guten Enſembles, des aller⸗ 
dürftigſten geiſtigen Verſtändniſſes ſolcher größeren Werke erfordern, und 
den nothwendigen geiſtigen Rapport zwiſchen dem Dirigenten und den 
Ausführenden faſt gar nicht zur beſtimmten Ausprägung, zur vollen 
Totalität gelangen laſſen. Mancherlei äußere Hemmungen und Wider⸗ 
wärtigkeiten, von denen die, welche dergleichen nicht praktiſch erprobt, 
ſich gar keinen Begriff zu machen vermögen, treten noch hinzu. Zwingende 
Verhältniſſe beſchränken die nolhwendigſten Proben; Rückſichts loſigkeiten 
der Ausführenden oder dritter Perſonen hemmen bald hier, bald dort; 
die Verſchiedenheit der techniſchen und geiſtigen Fähigkeit und Ausbildung 
legen der Ausführung der beſten Intentionen unüberſteigliche Hinderniſſe 
in den Weg; ſelbſt die Verſchiedenheit der Güte, der Klangfarbe, der 
Traktation der einzelnen Inſtrumente, und die Eigenthümlichkeiten der 
Ausführenden, die nicht durch regelmäßig, fortgesetzte Enſembleſtudien 
klaſſiſcher Werke zu einer hoͤhern ünpterifäen Einheit zu verſchmelzen 
ſind, treten hemmend entgegen — und alles das (und noch weit mehr 
zent Zeit und Mühen man⸗ 
nichfaltigſter Art überwunden e vielleicht ſogar in der bangen Be- 
ſorgniß, ob denn auch nicht am Ende zu allen dieſen für den Kundigen 
ſchwer wiegenden Opfern auch noch wohl gar pekuniäre Opfer gebracht 
werden müjjen. 

3 es gehört Muth, 
dazu, dergleichen Unternehmungen in's Leben zu rufen, und dieſe be⸗ 
gruͤnden, mag man das anerkennen wollen oder nicht, unter derartigen 

ſehr großes und weſentliches Verdienſt ſelbſt da, wo 


„Dieſes große Verdienſt aber werden wir — und wir find darin 


der Zustimmung aller Kundigen und Unbefangenen ſicher — Hrn. Kam⸗ 


bach, der auch hier wieder dieſe Symphonie ⸗Soircen ins Leben gerufen 


es gehört eine innige, warme Kunſtliebe 


« 


bis gegen das Ende fteigerte, gewährt die zuverſichtliche Hoffnung, daß 


PR Breslau, 31. Dez. 1855. [Breslauer Zeitungsſchau.] 
Unſere politiſche Tagespreſſe erleidet vom 1. Januar ab mehrfach erheb⸗ 
liche Veränderungen. Die wichtigſte iſt das (von Ihnen bereits gemel- 
dete) Eingehen der „Neuen Oder⸗JZeitung“, eines der letzten hervorragen⸗ 
den Blätter demokratiſcher Tendenz. Es war allgemein bekannt, daß die 
‚ Griftenz defjelben ſchon feit länger als einem Jahre gefährdet war; die 
Abonnentenzahl hatte ſich von Quartal zu Quartal vermindert und außer⸗ 
dem fehlte es der Zeitung ganzlich an lukrativen Annoncen, — die Ein« 
nahmen waren daher ſehr gering und ſollen ſchon ſeit langer Zeit keinen 
Gehalt mehr für die Redakteure (die aus der Nationalverſammlung von 
1848 bekannten Dr. Stein und Elsner und ein Dr. Friedländer) ab⸗ 
geworfen haben; nur durch Geldzuſchüſſe von Parteigenoſſen, wie ver⸗ 
lautet namentlich Sammlungen unter den Handwerkern der kleinen Pro⸗ 
vinzialſtädte, wurde die Exiſtenz des Blattes gefriſtet, ohne daß daſſelbe 
jedoch durch die verſchiedenartigſten Anſtrengungen zu neuer Blüthe zu 
bringen war. Zum letzten Mal gewann die Zeitung eine Bedeutung bei 
Gelegenheit der letzten Wahlen zum Hauſe der Abgeordneten, wo ſie das 
Banner der Wahlfuſton zwiſchen Demokraten und Liberalen entfaltete und, 
unter Mißbilligung eines großen Theils der Demokratie, mit Energie 
verfocht; der geringe Erfolg dieſer Anſtrengungen iſt bekannt, faſt nur 
hier in Breslau wurde durch die gedachte Koalition die Wahl liberal⸗ 
konſtitutioneller Deputirter (Molinari und Grund) durchgeſetzt, — eine 
andauernde Befreundung der Liberalen oder, wie ſie hier genannt ſein 
wollen, der „Verfaſſungstreuen“ mit dem demokratiſchen Parteiblatt fand 
jedoch nicht ftatt, und da ſelbſt in unſerer 1848 fo radikal geſinnten Pro⸗ 
vinz die demokratiſche Partei außerordentlich zuſammengeſchrumpft iſt, 
konnte ſich das Blatt nicht länger halten. — Unſere beiden andern fort⸗ 
beſtehenden großen Tagesorgane, die „Schleſiſche“ und die „Breslauer 
Zeitung“ ſollen, wie es heißt, binnen Kurzem in ſofern eine Veränderung 
erleiden, als beide nicht mehr, wie ſeither, täglich in zwei Ausgaben: 
einem Morgen- und einem Mittagblatt, ſondern nur in einer Nummer 
erſcheinen werden, — eine Veränderung, die durch die Zeitverhältniſſe 
vollkommen gerechtfertigt iſt und die hoffentlich dazu beitragen wird, die 
außerordentliche Zerfahrenheit, die in beiden Blättern geherrſcht, zu be⸗ 
ſeitigen. Die „Breslauer Zeitung“, früher das Organ der konſti⸗ 
tutionellen Partei, vertritt jetzt die entſchieden konſervative Richtung, je⸗ 
doch keineswegs in der geiſtvollen Weiſe, wie dies ſeiner Zeit durch die 
(in Folge anderweiter Fehler eingegangene) von dem kürzlich zum Geh. 
Regierungsrath beförderten Dr. Ludwig Hahn redigirte „Konſervative 
Zeitung für Schlefien“ geſchah; fie iſt ſehr matt und im Ganzen farblos 
gehalten, und geiſtreiche Artikel von prononzirter Entſchiedenheit der poli⸗ 
tiſchen Geſinnung fehlen ganz. Es iſt daher auch neuerdings wieder das 
Projekt aufgetaucht, neben ihr ein neues Organ für die ſtreng⸗konſerva⸗ 
tive Richtung zu begründen. Die „Schleſiſche Zeitung“ iſt die echte 
Bourgeoiszeitung, etwas liberaliſirend und immer mit dem Gedankenſtrom 
der Menge ſchwimmend; — daß ſich derartige Blätter am Beſten ren⸗ 
tiren, iſt eine bekannte Thatſache, — die „Schleſiſche Zeitung“ hat über 
6000 Abonnenten (die Breslauer zwiſchen 3. und 4000, die Oder-Ztg. 
hatte noch nicht 1000) und eine außerordentliche Inſeratenmenge; in 
Folge deſſen ſtehen dem Blatte ſehr bedeutende Geldmittel zu Gebote und 
es ſind denn auch eine große Menge Kräfte bei ihr beſchäftigt, aber es 
fehlt ein leitender, ſichtender, ordnender Geiſt, es herrſcht in dem Blatt 
ein tagtäglich in die Augen ſpringender Mangel an Harmonie, die An- 
einanderreihung der Artikel geſchieht ohne Geiſt und Geſchmack, nament- 
lich der Provinzialkorreſpondenzen, deren Inhalt an Seichtheit und Tri⸗ 
vialilät über die Grenzen des zu Entſchuldigenden hinausgeht. — Neben 
dieſen beiden größeren Zeitungen gewinnt ein drittes, täglich erſcheinen⸗ 
des kleineres politiſches Blatt, die „Kleine Morgen⸗Zeitung“, redigirt von 
Dr. Lasker, in der Stadt wie auch außerhalb immer mehr Verbreitung; 
es bringt die politiſchen Neuigkeiten in gedrängter Kürze, außerdem aber 
auch geiſtreiche humoriſtiſche Artikel des als Humoriſt in weitern Streifen 
bekannten Redakteurs und zeichnet ſich durch eine eingehende Rückſicht⸗ 
nahme auf alle Produklionen der Kunſt und der Wiſſenſchaft aus. 


nach — bei vielen Abſtimmungen den Ausſchlag gab, den 
Stimmen der Oppoſition hinzurechnen wollte, ſo bliebe für die Rechte 
immer noch der ſehr erhebliche Ueberſchuß von 87 beſtehen. 

— [Die preußiſche Flagge in Jeruſalem.] Nachrichten 
aus Jeruſalem zufolge iſt am 13. Dezember 1855 die preußiſche Flagge 
auf der höchſten Terraſſe des dortigen königl. Konſulatsgebäudes an ei- 
nem Maſtbaum aufgehißt und, auf Befehl des Gouverneurs Kiamil Pa⸗ 
ſcha, vom Davidsthurme herab mit 21 Kononenſchüſſen begrüßt worden. 
Obgleich kein offizieller Empfang bei dem königl. Konſul Herrn Dr. 
Roſen angeſagt war, fanden ſich doch bei Letzterem, außer mehreren Mit⸗ 
gliedern des Konſularkorps, der Paſcha, der Mufti und viele Notabili⸗ 
täten der Stadt Jeruſalem ein, um derſelben ihre Glückwünſche darzu⸗ 
bringen. Bekanntlich beſtand früher in den beiden heilig gehaltenen Bin- 
nenftädten Syriens, Jeruſalem und Damaskus, ein Verbot gegen dies 
äußere Zeichen des Einfluſſes chriſtlicher Nationen. Erſt feit Kurzem ha- 
ben die Konſuln der europäijchen Mächte begonnen, unter Zuſtimmung 
der dortigen Behörden, dies Verbot als nicht mehr in Kraft befindlich 
zu betrachten, obgleich noch vor 11 Jahren eine auf dem franzöͤſiſchen 
ſzonſulat aufgezogene Flagge von der fanatiſchen Bevölkerung beſchimpft 
und heruntergeriſſen wurde. Die ehrenvolle Begrüßung, welche von allen 
Seiten der preußiſchen Flagge zu Theil ward, darf daher mit beſonderer 
Genugthuung hervorgehoben werden. P. C. 

— [Obertribunals entſcheidungen.] Ein Rittergutsbeſitzer 
war in ſeiner Eigenſchaft als Orts polizeibehörde bei Ausübung 
feines Berufs wortlich beleidigt worden. In dem gegen den Beſchuldig⸗ 
ten eingeleiteten Unterſuchungsverfahren entſtand die Frage: ob der $. 102 
des Strafgeſetzbuchs, welcher von den Strafen der Beleidigung öffentli⸗ 
cher Beamten und Behörden handelt, anzuwenden ſei oder nicht. Der 
Richter erſter Inſtanz erkannte unter Anwendung dieſes Geſetzes auf Strafe, 
der Appellalionsrichter ſchloß die Anwendung aus und ſprach frei, weil 
nur eine einfache Beleidigung vorliege, welche nicht von der Staatsan- 
waltſchaft zu verfolgen fei. Das k. Obertribunal hielt die Nichtigkeits⸗ 
beſchwerde des Oberſtaatsanwaltes begründet; es trat der Anſicht des 
erſten Richters bei und motivirte dieſe Entſcheidung durch folgende Er⸗ 
wägungsgründe: Der $. 102 I. e. erachte die Beleidigung einer öffent⸗ 
lichen Behoͤrde und eines öffentlichen Beamten bei Ausübung ihres Be⸗ 
rufs oder in Beziehung auf dieſen Beruf als ein Vergehen wider die öf⸗ 
fentliche Ordnung und bedrohe es mit einer höheren Strafe; durch die⸗ 
ſen beſonderen Schutz ſolle das obrigkeitliche Anſehen aufrecht erhalten 
werden und müſſe daher überall eintreten, wo eine obrigkeitliche Verwal⸗ 
tung ſtattfinde; die Polfzeiverwaltung überhaupt, mithin auch die örtli⸗ 
che Polizeiverwaltung, habe dieſen Charakter ſowohl ihrem Begriffe nach, 
als zufolge des Geſetzes vom 11. März 1850 und Tit. 17 Th. II. des 
Allg. L. R. Es ſei zwar die gutsherrliche Polizei durch Artikel 42. der 
Verfaſſungsurkunde und der Ausführungsgeſetze vom 11. März 1850 
über die Gemeindeordnung 2c, definitiv aufgehoben, jedoch beſtimme der 
Art. 114 der Verfaſſungsurkunde, daß bis zur Emanirung der neuen 
Gemeindeordnung es bei den bisherigen Beſtimmungen hinſichtlich der 
Polizeiverwaltung verbleiben ſolle. Durch das Geſetz vom 24. Mai 
1853 ſei das Geſetz über die Gemeindeordnung, noch bevor es zur Aus⸗ 
führung gekommen, wieder außer Kraft geſetzt und es daure demnach 
der proviſoriſche Zuſtand in der Verwaltung der Polizei gegenwärtig fak⸗ 
tiſch fort, fo daß die Gutsbeſitzer dieſelbe mit Genehmigung der Staats- 
regierung in der früheren Weiſe fortverwalteten. Dieſem proviſoriſchen 
Zuſtande könne die rechtliche Anerkennung nicht verſagt werden. Es müſſe 
daher ein ſolcher Gutsbeſitzer in dieſer Beziehung als eine öffentliche Be⸗ 
horde betrachtet und im vorliegenden Falle der F. 102 des Strafgeſetz⸗ 
buches zur Anwendung gebracht werden. — Ueber die Stempelpflich⸗ 
tigkeit der Punktationen iſt kürzlich beim königl. Obertribunal eine 
wichtige Entſcheidung ergangen. Ein Bauer hatte über den Verkauf ſei⸗ 
nes Grundſtücks eine Punktation abgeſchloſſen, ohne dazu den gejepli- 
chen Stempel verwendet zu haben. In der gegen ihn deshalb eingelei⸗ 
teten Unterſuchung mochte er den Einwand, daß die Gültigkeit des Ge⸗ ' 
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ige Verpflichtung für ſich ohne Zuſtimmung feiner Kinder nicht habe Voſſ. Zig. „ cht, in unſeren Daue: Neujahr ein 
1 um ie Ah ungüllig ſei. Das königl. Ober- journaliſtiſches Unternehmen, ein täglich et Wade » sr 5 Blatt, 
tribunal hielt jene Punktakton, weil fie die weſenklichen Erforderniſſe eines das von einem Verein bemittelter Männer, unter . ji ber 
Kaufkontrakts enthalte und die Klage auf Erfüllung zulaffe, auf Grund Ruſſe befindet, auftauchen zu ſehen, zu welchem gegenwärtig die it noch 
der Allerhöchſten Kabinelsordre vom 19. Juni 1834 und des Stempel- keitungen getroffen werden. Von wem es geleitet wird, iſt zur Zeiten 
tarifs zum Geſetz vom 7. März 1822 für ſtempelpflichtig. Der hohe Ge- nicht bekannt. Das Blatt wird ‚die Vertretung ruſſiſcher Intereſſen zur 
richtshof führte aus: daß auch dadurch nichts geändert werden konne, Aufgabe ſeines Strebens machen. N 
daß der eine Kontrahent, auf die erhobene Klage des Andern, ſich ſeiner Baden. M Freiburg, 1. Januar. [Das erzbiſchöfliche 
Verbindlichkeit aus dem Vertrage durch Einwendungen zu entziehen ſuche, Ordinariat; Jeſuitenz vom Frieden; Witterung.] Die Be- 
welche aus dem Rechte Dritter entnommen ſeien, deren Befeitigung ihm gebung der Stelle als geiſtlicher Rath im erzbiſchöflichen Ordinariate des 
obgelegen hälte, um zur freien Dispofition über den verkauften Gegen- Dompräbendaren Sulzer iſt dahin zu berichten, daß er die ihm im 
ſtand nach dem Inhalte des Vertrages zu gelangen. Jahre 1853 übertragene Stelle ſeiner ſonſtigen vielen Geſchäfte und ſei⸗ 


hat, unbedingt vindiziren müffen. Sie bieten hier die einzige Gelegenheit, und Forte und deren Mittelglieder, ein energiſches Erfaſſen der beſonders 
größere klaſſiſche Inſtrumentalwerke zu hören, und find darum in Bezug auf | markirten Akkorde und die volle Gleichmäßigkeit und Korrekiheit in Aus- 
die Kunſt ein unſchätzbares Kleinod für unſere Stadt, das dieſorgſamſte, hin- führung dieſer Kategorien, wie einen wärmer beſeelten, 1 
gebendſte Pflege und Unterſtützung mit Recht beanſpruchen kann und darf. Vortrag wünſchen, auch — um ein Paar Einzelheiten noch zu erw 9 
Ueber die Angemeſſenheit der heutigen Programm-⸗Aufſtellung haben nen — den Bäfjen in den kleineren ſchnelleren Figuren eine leichtere Sm „ 
wir ſchon neulich kurz andeutend uns ausgeſprochen. Die Ausführung, den Holzbläſern ein etwas minder verwiſchtes e e 8 en 
als wiederum eine erſte, mit fremden und ungewohnten Kräften, mit einander liegender kurzer Melismen, da durch das 5 Ge 12 
mancherlei Hinderniſſen — z. B. daß ein Theil der Mitwirkenden eben trag leicht ſchwerfällig, lahm und matt erſcheint. An den a 18 
eine anſtrengende, vierſtündige große Opernprobe durchgemacht ze. — aber richten wir die freundliche Bitte, mehr und mehr ſeine gar Seh 5 n 
die Ausführung dürfen wir als eine befriedigende, in einzelnen Sätzen Truppen zu einem „kriegsgewohnten Korps“ zu machen — a IH 
als eine ſehr wohlgelungene bezeichnen, und der Umſtand, daß die Ge- | neben Handleitung zu voller Beſiegung der Schwierig Hr 8 nr 
lungenheit der Ausführung in der heutigen Soirée verhältnißmäßig fich niſchen Dienſtes, auch das volle geiftige Verſtändniß ihres e ne erufe 
als Dolmetſcher der höchften und herrlichſten Geheimniſſe der Kunſt mehr 
und mehr öffnet, damit recht von Innen heraus auch die geiſtigeren Nu- 
ancen empfunden werden und zum möglich entfprechenben Ausdrucke ge- 
langen — da bleibt auch der liefe Eindruck nicht aus! — und durch 
eine noch spirituell belebtere, klare und, wenn es fein muß, noch energiſchere 
Zeitung fie mit der ſiegenden Gewalt geiſtig belebender, elektriſtrender 
Führung auf die Höhe der Tüchtigkeit zu ſtellen, welche nach den gegebe- 
nen Verhältniſſen zu erreichen moglich iſt. Wird er ja dadurch ſich ſelbſt 
und einem gewiß dankbaren Publikum die edelſte Befriedigung, den 
ſchönſten Genuß bereiten! a Dr. J. S. 


Eine alte Geſchichte. 

Das Poſthaus zu St. Pölten an der Reichspoſtſtraße, acht Mei ⸗ 
len weſtlich von Wien, bot am Morgen des 24. März 1811 eine ſelt⸗ 
ſame Scene dar. = { 

Zuerſt war fliegenden Laufes eine leichte Chaiſe dahergekommen, 
darin ſaß ein Offizier in napoleoniſcher Guidenuniform, der den Augen⸗ 
blick nicht erwarten konnte, wo er weiter befördert werden ſollte. Er be- 
gleitete den Moment der Umſpannung mit einigen Fluchen über die 
deutſche Schwerfälligkeit, als noch eilenden Laufs eine zweite Kutſche, 
von außen über und über mit Straßenkoth bedeckt, einherbrauſte, deren 
Geſpann mit dampfenden Nüftern und zitternd daſtand, denn die Pferde 


die Fottſetzung dieſer Solteen, ſchon durch das ftetig wachſende gegenſei⸗ 
tige Vertrautwerden der Mitwirkenden mit dem Führer und unter ſich, 
wie mit dem großartigern Stil der vorzutragenden Kompoſitionen, immer 
noch höhere Genüſſe bereiten werde. Es war, als ob zu Anfang eben 
jenes Vertrautſein noch mangle, als ob eine gewiſſe Bangigkeit und Scheu, 
die überall das freie aus ſich Herausgehen hindert und trotz aller Auf- 
merkſamkeit die kleinen Verſehen eines wohlgemeinten Eſfers begünſtigt, 
ſich fühlbar machte, welche der entſchiedenſte Feind jener, ſo zu ſagen, 
plaſtiſchen Ruhe und Sicherheit der Ausführung iſt, die erſt den wahr⸗ 
haft befriedigenden Kunſteindruck in den Gemüthern der Hörer hervorruft. 
Eine Unruhe ward im Enſemble fühlbar, und wir meinen, daß der Di⸗ 
rigent durch ein abſichtliches Zurückhalten des Tempo, namentlich in 
den beiden erſten Sätzen der Haydn ſchen Symphonie und in der Idome⸗ 
neo-Ouverture, dieſer Unruhe unwillkürlich Vorſchub geleiſtet. Auch die 
Stimmung war zu Anfang keineswegs ſo vollkommen rein, als man es 
wohl hätte wünſchen mögen. Am Beſten gelang die C-dur-Symphonie 
Beethovens, und wir halten das, wie gejagt, für ein ſehr erfreuliches 
Zeichen. Den Ausführenden möchten wir vor allen Dingen mehr Feuer 
im Tempo, das keineswegs in der Schnelligkeit deſſelben allein ſich aus⸗ 
prägt, und im geiſtigen Ausdrucke, die vollſtändige und ſorgſamſte Be⸗ 
achtung der dynamiſchen Zeichen, einen ſchärferen Kontraſt des Piano 
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ner ſchwächlichen Geſundheit wegen mit Bewilligung des Erzbiſchofs 
niedergelegt hat. Er iſt nämlich nicht allein Dompräbendar, als welcher 
ihm ein Theil der Seelſorge der Münſter⸗Pfarrei obliegt, ſondern auch 
Superior des Ordens der Barmherzigen Schweſtern fuͤr das Großher⸗ 
zogthum. Auch iſt er nicht mehr jung und öfters leidend. Alle dieſe Um- 
ſtände ſcheinen ihn zur Bitte, ihm dieſe Stelle abzunehmen, bewogen 
zu haben. Wir haben dieſe Details nur deshalb mitgelheilt, damit man 
nicht etwa glaube, es herrſche im Ordinariate Zwieſpalt oder S. ſtimme 
nicht mit den Anſichten des Erzbiſchofs überein. Seit dem Austritte des 
Domkapitularen Dr. Halz herrſcht im Ordinariate nur eine Stimme, näm- 
lich die des Erzbiſchofs Niemand wagt es mehr, auch nur in Neben- 
ſachen anderer Meinung zu ſein. — Kaum hatten die Jeſuiten die Miſ⸗ 
ſion im Kinzigthale geendigt, als fie ſchon wieder eine andere in Len⸗ 
denberg begonnen haben. Es kann nicht fehlen, daß wir Badiſchen noch 
ganz jeſuitiſch werden. Leider ſieht unſere Regierung dies nicht ein. Die 
berühmte Kartenſchlägerin und wie ſie ihre abergläubiſchen Zeitgenoſſen 
noch genannt haben, Prophetin Lenormand, hat für das Jahr 1856 
2 1 „Die Jeſuiten N in Süddeulſchland ihr 
aupt immer mehr erheben. Es werden ihnen von allen Seiten Schulen 
eingeräumt Er u ihr Ein uß bei den Fürſten un ain Bente groß 
ſein.“ Wirklich ſcheinen viele Leute nicht zu begreifen, daß durch 
die begeiſternden Reden dieſer Schüler des Don Inigo von Lojala nach 
und nach ein anderer und gewiß fanatiſcher Geiſt gegen das Luſherthum, 
ſo wie gegen jeglichen geiftigen Fortſchritt und die Givilifation erwachen 
wird. Und wer vermag den durch dieſen „Hort der allen Kirche“, wie 
fie ihre Freunde nennen, heraufbeſchworenen Geiſt dann zu mäßigen und 
zu bändigen? Wer weiß, ob derſelbe den Männern, die jetzt in großer 
Gemüthsruhe jenem Treiben zuſehen, nicht hoͤchſt gefährlich wird? Wer 
bemerkt nicht, wie ihr Anhang tagtäglich ſich mehrt, wie mit ihrer mora⸗ 
liſchen Macht auch ihre materielle wächſt? Werden wir nicht bald in 
Deutſchland wieder wie ehemals unverheiratete und verheirathete Mit⸗ 
glieder der Geſellſchaft Jeſu in großer Maſſe haben? Sollte die Ge⸗ 
ſchichte vergeblich vor unſeren Augen offen liegen? Hier wenigſtens geht 
abermals das Gerücht, daß ſie ein Haus zu gründen gedenken; ſie ſchei⸗ 
nen ſich beſonders Hoffnung zu machen, die Univerſität, deren Lehrſlühle 
fie ſchon einmal inne hatte, wieder unter ihren Einfluß zu bringen. Und 
wirklich find bereits 5 bis 6 Lehrer derſelben ihre thätigften Anhänger 
und intimſten Freunde. — Ob nun gleich die offentlichen Blätter wieder 
in die Friedenspoſaune blaſen, fo ſcheint uns der Friede noch nicht fo 
nahe bevor zu ſtehen, wenn wir von einigen bei unſeren überrheini⸗ 
ſchen Nachbaren auftauchenden Erſcheinungen ſchließen dürfen. Eine der⸗ 
ſelben ſcheint beſonders auf die Fortſetzung des Krieges hinzudeuten. 
Wir meinen nämlich die Einrichtung der franzöſiſchen Regierung, um einen 
ſicheren Militäreinſtand zu bewerkſtelligen. Hierzu ſcheinen fie ſich die Or⸗ 
ganijation, wie ‚fie ſchon lange in einigen deutſchen Staaten, und na- 
mentlich bei uns in Baden beſteht, zum Vorbilde genommen zu haben. 
Bis jetzt nämlich wurden die Militärmänner durch die ſogenannten Makler, 


vulgo Seelenverkäufer (meiſt jüdiſche Unternehmungen), beſchafft. Mit dem 


neuen Jahre aber hat jeder, der ſich beim Militär erſetzen laſſen will, 2800 
Franken an die Militärkaſſe zu zahlen, wofür ihm dann der Exſatzmann 
vom Regimente ſelbſt geſtellt wird. Dieſer aber erhält zwar ein kleines 
Handgeld, nicht aber das Kapital, ſondern, nur die Zinſen bis zum Ab- 
ſchiede, wo dann erſt das Kapital ihm, oder im Falle ſeines Todes, fei- 
nen Erben ausgezahlt wird. Nach der hohen Taxe zu ſchließen, ſcheint 
man aber in Frankreich nicht ſehr an den Frieden zu glauben. Wir hat- 
ten bis jetzt eine eigenthümliche Witterung. Schnee war, außer auf den 
Bergen, bis jetzt noch kaum gefallen; der Waſſerſtand iſt ein äußerſt 


niebriger. So ift namenllich im Rheinbeile außerordentlich wenig Waſſer. 


Ganz große Flachen liegen trocken, fo daß man jetzt an ſehr vielen Stel- 
len trockenen Fußes gehen kann, die vielleicht feit 20 Jahren mit Waſſer 
bedeckt waren. Hierzu hat beſonders der Umſtand beigetragen, daß vor 


etwa acht Tagen bei 15“ ſich ſehr viel Treſbeis gebildet hatte, fo daß 


einige Tage der Uebergang ſehr ſchwer und gefährlich war. Doch beſtand 


die angeführte Kälte nur etwa drei Tage; ſeitdem ſind wir durch eine 


äußerſt angenehme Witterung begünſtigt. Bemerken müſſen wir noch, daß 
der heurige Lachsfang im Rheine in unſerer Gegend ein äußerſt günſti⸗ 
ger war. Ebenſo der Wildentenfang. Die Fiſcher behaupten, daß daraus 
auf große Kälte in den Nordländern zu ſchließen ſei. Ir 


Kriegsſchauplatz. 
A Ben a 
Man verſichert, Murawleff werde Kars jo ſchnell als moglich ver- 
laſſen, um mit feiner ganzen Armee gegen Omer Paſcha zu ziehen, dem 
er bei Kulais eine Schlacht liefern wolle. Muſtapha Paſcha iſt bereils 


gegen Tſchurukſu und Uzurgheli aufgebrochen, um ſich mit Omer Paſcha 


in Verbindung zu ſezen. — Ein Kourier aus Erzerum brachte die Nach⸗ 


waren fichtlich überhetzt und man ſah es ihnen an, daß fie kaum eine 
weitere Leiſtung vertrugen. 
„Poſtmeiſter heraus!“ rief ein kaiſerl. öſterreichiſcher Offizier in der 
e Schwarzenberg⸗Ulanen, der in dem Wagen ſaß. Der Poſt⸗ 
ei in. % note ee 
„Ich muß Sie bitten,“ fagte der jugendliche Rittmeifter, „mir fo- 
gleich die Pferde zu wechſeln.“ Gn 
br 97305 bedaure,“ ſagte der Poſtmeiſter, den 870 Die 
erde, welche vor den Wagen des franzoͤſiſchen 6 a vorne ger 
ſpannt wurden, ſind die 1e e in meinem Stalle geweſen. Der r 
Rittmeiſter müffen ſich gedulden, bis ich Pferde für den Poſtdlenſt in der 
Stadt requirirt habe. Darüber dürfte wohl eine Viertelſtunde vergehen!“ 
„Sie meinen alſo, Herr Poſtmeiſter, daß der Franzoſe ſomit eher 
expedirt wird, als ich?“ U 
Der Mann zuckte die Achseln und fagte: „So lautet meine Dienft- 
inſtrukllon, der zuerſt Gekommene wird zuerſt abgefertigt!" s 
Bedenken Sie, lieber Herr!“ ſo drang der Offizier in on. „daß 
ich den Franzosen dort ſeit Straßburg einzuholen bemüht RN S 
ben und Bayern habe ich mehrere Gaule zu Tode gehe habe vier- und 
achtfache Trinkgelder gegeben, um ihn zu erreichen, öder beſſer um ihn 
überholen zu können. Ich bringe unſerm Kalſer eine wichtige Bolſchaft, 
die er gewiß am liebſten aus dem Munde eines Unlerthanen empfangen 


würde!“ r 


Herr 


chwa- 


Der Poſtmeiſter, der an derlei eindringliche Vorſtedlungen gewöhnt ' 


zu ſein fehien, berief ſich trocken wiederholentlich auf feine Inſtruktion 


und weigerte ſich entschieden, dem franzoſiſchen Gouriet die Pferde wieder 


ausſpannen zu laſſen. 


„Sie wollen alſo nicht?“ fragte noch einmal der Ulan, der es be- 


merkte, wie der Poſtknecht eben aufſteigen wollte, um den Franzosen 
weiter zu befördern — alles dies war ſchneller geſchehen, als wir es 


hier erzählen — zog dann raſch feinen Saͤbel und durchhieb die Stricke, 


mit denen die Pferde an den Wagen geſpannt waren. Sein Diener, der 
ihn zu verſtehen ſchien, warf dem Poſtknecht einen blanken Dukaten zu 
und zog die Pferde zu ſeines Herrn Kaleſche. 
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von der Geburt des Kaiferfohnes nach Straßburg, und in den nächften | glauben, daß der Offizier in fo kurzer Zeit die 200 deutſchen Meilen | Philippsborn's Tode brachten, dieſes Umſtandes og 8 4 


richt nach Trapezunt, daß der engl. Geſandte zu Teheran ſeine Flagge 
eingezogen habe und die diplomatiſche Verbindung mit dem perſiſchen 
Hofe abgebro hen habe; doch hat ſich der Vertreter Frankreichs noch 
rechtzeitig dazwiſchen gelegt und die blos perſönliche Differenz iſt auf 
freundſchaftſichem Wege ausgeglichen worden. — Das große Quaran⸗ 
tainelokal zu Trapezunt wurde in ein großartiges Militärſpital verwan⸗ 
delt, deſſen Leitung engl. Aerzte übernehmen werden. 

— Sichern Nachrichten zufolge hat ſich ein Theil der Armee des 
Serdars (wie ſchon berichtet) wegen Mangel an erforderlichem Raum 
aus Redulkale zurückgezogen und ſich nach Sukumkale begeben. Ueber 
die Poſition der Ruſſen erfahren wir, daß ſie ſchon wieder am linken 
Ufer des Ingur ſtehen. Sonſt hat ſich nichts ergeben, was irgend einer 
beſondern Erwähnung verdiente. — Halim Paſcha iſt ſchon in Erzerum 
eingetroffen. Die drei neuen Feldwerke von Erzerum ſind nur ganz 
ſchwach armirt, es ſind darin nicht mehr als 28 Kanonen aufgepflanzt. 
Man ſieht nur zu gut ein, daß dieſe wichtige Poſition zu ſchwach verthei⸗ 
digt iſt, und die Pforte iſt daher bemüßigt, ſo viele Truppen dahin zu 
beordern, als ſie nur immer verfügbar hat. Leider! fehlt es ihr aber an 
einem gediegenen und erfahrenen Feldherrn, der im Stande wäre, eine 
Armee zu organiſtren, ſelbe in möglichft kurzer Zeit kampffähig zu machen 
und ſie mit Ausſicht auf erwünſchten Erfolg anzuführen. Omer Paſcha 
kann natürlich nicht auf allen Kriegsſchauplätzen das Kommando führen, 
und ſo dürfte die Pforte nicht ſobald dieſer Verlegenheit enthoben ſein. 

— Aus guter Quelle wird uns verſichert, daß die chriſtliche Bevöl⸗ 
kerung von Kleinaſien Deputationen ins ruſſiſche Lager nach Kars abge⸗ 
ſendet habe, um dem General Murawieff ihre Unterwerfung anzeigen zu 
laſſen. 

— Ueber die Einnahme von Herat durch die Perſer, welche be- 
reits telegraphiſch gemeldet worden, vernimmt man, daß ſie im Einver⸗ 
ſtändniſſe mit einem Theile der Bewohner erfolgte, welche, um den Aus⸗ 
ſchweifungen ein Ende zu machen, welche ſich die Hofleute des dem 
Trunke ergebenen Mahomed Saeed Khan, Sohnes des verſtorbenen Ma- 
homed Khan von Herat, erlaubten, an den Agenten des Schachs von 
Perfien in Herat wendeten, und ihn baten, feine Regierung zur Einver- 
leibung Herats zu bewegen. Die Beſetzung der Stadt ſoll hierauf durch 
Ueberrumpelung bewerkſtelligt worden fein. Bekanntlich war ein frühe⸗ 
rer Verſuch der Perſer, ſich Herats zu bemächtigen, Anlaß zum erſten 
afghaniſchen Kriege, und bei den Beziehungen derſelben zu Rußland 
wird das jetzige Gelingen deſſelben in Oſtindien nicht ohne Beſorgniß 
betrachtet, da Herat der Schlüſſel Afghaniſtans iſt und in den Händen 
einer England feindlichen Macht benutzt werden könnte, um den Briten 
in Oſtindien ernſte Verlegenheiten zu bereiten. 


Großbritannien und Irland. 


London, 30. Dez. 1855. [Kongreßbroſchüre; Wohlthä— 
tigkeit.] Die letzten Tage des alten Jahres find, wie überall jo auch 
in England, die Zeit, wo trotz Schnee und Eis die Wohlthätigkeit in 
ſchönſter Blüthe ſteht. Chriſtliche Gedanken und phyſiſches Wohlbehagen 
machen in dieſer Feier- und Feſtzeit auch dem Harten das Herz weich. 
Und ſo iſt es von Alters her geweſen. In den Gefängniſſen werden eine 
Reihe von frommen Stiftungen an Geld, Brod und Wein zu Weihnacht 
und Neujahr geſpen et. Von der ſtolzen Königin Eliſabeth bis zur Kö- 
nigageliebten, der leichtſinnigen aber liebenswürdigen Nell Gwyn, vom 
Lord bis zum einfachen Krämer, haben ſich Geber aus allen Ständen 
und Zeiten in dieſer Weiſe der armen Gefangenen erbarmt, was früher 
freilich bei der ſchlechten Gefängnißwirthſchaft ein wahrer Segen war. 
In den Armenhäuſern oder, wie ſie genau überſetzt heißen, den Werk⸗ 
häuſern, wird auf Gemeindekoſten der Chriſttag durch ein reichliches, 
ſubſtantielles Mahl der Armen gefeiert. Roaſtbeef, Plumpudding und 
Porter, die drei nationalen „guten Dinge“ John Bull's, werden reiche 
uch geſpendet, und die Armenverwaltungen ſehen eine Ehre darin, in 
den Beſchreibungen, welche, wie von allen Dingen zwiſchen Himmel und 
Erde, die Preſſe auch von der Weihnachtsfeier giebt, beſonders rühm⸗ 
lich erwähnt zu werden. Allein alle dieſe Herrlichkeit, jo anerkennens⸗ 
werth ſie iſt, dauert doch nur Einen Tag. Gefängniß bleibt Gefängniß, 
und Armenhaus, Armenhaus, trotz der guten Speiſen am Chriſttage. 
Viel bedeutender, weit nachhaltiger in ihren Wirkungen, ſind die Weih⸗ 
nachtsgaben, welche von Privatperſonen und namentlich von den großen 
Korporationen der Kaufleute, Goldſchmiede, Fiſchhändler u. ſ. w. alle 
jährlich in die Armenbüchſen der Polizeigerichte geliefert werden. Bei 
dieſen beſteht nämlich die Sitte — es iſt reine Sitte —, daß der Richter 
einen freiwillig erwachſenden Armenfonds verwaltet und aus ihm ganz 
nach Diskretion in ſolchen Fällen Hülfe gewährt, wo andere geſetzliche 
Unterſtützung entweder nicht zuläſſig wäre oder zu ſpät käme. So ſehr 
hat ſich dieſe Art der Unterſtützung, bei der man ſicher iſt, daß ſie nur 
Würdigen zu Theil wird, bei dem Publikum empfohlen, daß Geſchenke 


„Saeré nom de Dieu!“ rief der Franzoſe aus dem Wagen; 
„Monsieur, vous me donnerez satisfaction pour votre imperti- 
nence.“ — „Tres-volontiers, mon camarade!* lachte der Rittmeiſter, 
indem er feine Viſitenkarte repräſentirte: „à revoir done à Vienne!“ 
Undartig gruͤßend ſchwang er ſich in feine Kutſche. Dieſe entſchwand raſch. 


Alles dies war, wie geſagt, das Werk eines Augenblicks. Es ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt, daß der Oeſterreicher es nicht an Mahnungen zur 
Eile ſeinem Kutſcher gegenüber fehlen ließ. Denn es war zu vermuthen, 
daß der andere Courier ſich alle erdenkliche Mühe geben würde, um ihn 
wieder einzuholen. 

Dies war am Freitag bei grauendem Morgen. Noch am Montag 
vorher hatte der Rittmeiſter im Gemache des k. k. Botſchafters Fürſten 
Karl Schwarzenberg im Faubourg St. Germain geſtanden. Draußen 
donnerten die Kanonen der Invaliden, und ein lautes enthuſiaſtiſches 
Geſchrei der zahlreich in den Straßen verſammelten Volksmaſſen beglei⸗ 
tete die 101 Kanonenſchüſſe, welche zu Ehren des Königs von Rom, der 
eben geboren worden, abgefeuert wurden. 33 Kanonenſchüſſe ſollten die 
Geburt einer Prinzeſſin anzeigen; als daher der 34ſte Schuß erdröhnte, 
gab ſich eine freudige Bewegung in der Bevölkerung kund; doch mochte 
noch Mancher glauben, er habe ſich verzählt. Denn erft beim Zöften 
Schuſſe übertönte der tauſendfache Ruf: Vive P’Empereur! ſelbſt die 
Stimme des ehernen Mundes. 

Sogleich begab ſich unſer Rittmeiſter in das Geſandtſchaftspalais 
und redete den Fuͤrſten alſo an: „Ew. Durchlaucht bitte ich um die Er⸗ 
laubniß, die Nachricht von der Geburt ſeines erſten Enkels unſerm aller⸗ 
durchlauchtigſten Monarchen nach Wien hinterbringen zu dürfen. Sie 
wiſſen, daß ich ſeit beinahe Jahresfriſt unter dem Eindruck ſeiner aller⸗ 
hoͤchſten Ungnade leide. Jetzt oder nimmer wäre die Gelegenheit, Ver⸗ 
zeihung für eine Jugendſünde von ihm zu erhalten! 

„Sehr gern“, ſagte der edle Fürſt, „möchte ich Sie dieſe Gelegen⸗ 
heit benutzen laſſen, aber ich fürchte ſehr, Sie würden zu ſpät kommen.“ 
Er führte ihn an's Fenſter: „Sehen Sie dort die Arme des Telegraphen 
ſpielen? In dieſem Augenblicke, wo wir ſprechen, gelangt die Nachricht 
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von über 100 L. an die einzelnen Polizeigerichte gemacht werden. Kein 
Tag vergeht, an dem nicht die Reporters in den Zeitungen Donationen 
zu bezeugen haben (die gebräuchliche Art der Empfangsbeſcheinigung); 
aber am reichlichſten fließen dieſe milden Gaben um die Weihnachtszeit. 
Den Polizeirichtern iſt es eine höchſt willkommene Pflicht, nicht nur be⸗ 
ſtrafen, ſondern auch belohnen und unterſtützen zu können, und man muß 
den Polizeikonſtablern zum Ruhme nachſagen, daß fie ſich bei den Wer⸗ 
ken der Barmherzigkeit nicht weniger dienſtfertig zeigen, als da, wo es 
die Abwehr von Unrecht gilt. Durch dieſe Unterſtützungen haben na⸗ 
mentlich auch die Beaks, wie die Polizeirichter in der Slangſprache hei⸗ 
ßen, eine nicht geringe Anhänglichkeit von Seiten der ärmeren Klaſſen 
ſich erworben, die natürlich auch in anderen Sachen ihre guten Wirkun⸗ 
gen äußert. — Die „Morning⸗Poſt“ vertritt in Bezug auf die franzoͤſi⸗ 
ſche Kongreßbroſchüre ganz dieſelben Anſichten, wie die „Times“. „Wir 
haben“, ſagt ſie, „an ein Tribunal appellirt, welches uns genügt, an 
die Waffen. Zt der Streit entſchieden? Rußland möge darauf antwor⸗ 
ten. Wenn es Nein ſagt, ſo werden auch in Zukunft die Waffen den 
Streit zu ſchlichten ſuchen, und zwar fo lange, bis eine befriedigende Lö— 
fung herbeigeführt it”. Auch „Dally-News“ verwerfen jeden Gedan— 
ken an die Möglichkeit der Wiederherſtellung des Friedens auf dem Wege 
eines Kongreſſes. „Zwei Dinge“, bemerken ſie, „ſind gewiß, nämlich, 
daß jeder über europäiſche Angelegenheiten durch einen Kongreß, an wel⸗ 
chem England nicht Theil nimmt, gefaßte Beſchluß nichts weiter als eine 
leere Formel ſein wird, und daß das engliſche Volk ſeiner Regierung 
nicht erlauben wird, ſich durch die Beſchlüſſe eines ſolchen Kongreſſes zu 
binden“. (K. 3.) 

— [Hände rerwerbungen.] Hieſige Blätter geben folgende Lifte 
der Ländererwerbungen, welche England wahrend der letzten 150 Jahre ges 
macht hat: Gibraltar von Spanien 1704; Ober: und Nieder» Canada von 
o 1759. Während der Regierungszeit Georg's III. von 1760 bis 
820; Tobago, Dominica, St. Vincent, St. Lucia, Mauritius und die Sey⸗ 
chelleninſeln von Frankreich; Trinidad, Eſſeguibo, Demerara, Berbice, das 
Cap der ie Hoffnung und Ceylon von Holland; Helgoland von Däne⸗ 
mark; Malta, Gozo und die Joniſchen Inſeln kraft eines Vertrages; New 
South Wales, Van Diemens Land, Norfolt Island, die Falklandsinſeln und 
Sierra Leone durch Koloniſirung. Seit 1820 Swan Rider, South Auſtra⸗ 
lia, New Zealand, North Auſtralig und Auſtralia felt durch Koloniſirung, 
Hongkong durch Eroberung von den Chinefen, Labuan und Sarawak von 
Borneo. Außerdem ift 1 a jetzt Herr des ganzen Feſtlandes von Oſtin⸗ 
dien, mit Ausnahme von Bhootan und Nepal, einen Bevölkerungskomplexus 
von 150 Millionen Seelen, das Doppelte der Bevölkerung des ganzen ruſſi⸗ 
ſchen Reiches und das Vierfache der Bevölkerung von Frankreich enthaltend. 
Die Erwerbungen in Oſtindien ſind ſämmtlich im Laufe des letzten Jahr⸗ 
hunderts gemacht worden. England erwarb 1757 vier und zwanzig 
Pergunnahs von dem Nabob bon Bengalen; 1758 Maſulipatan von 
dem Nizam; 1760 Burdwan und Chitagong bon dem Nabob von Ben⸗ 
galen; 1765 Bengalen, Bahar und Oriſſa von dem Kaiſer von Delhi 
und den Jaghire von Madras von dem Nabob von Arcot; 1775 das 
Zemindariak bon Benares bon dem Vezier von Auhd; 1776 die Inſel 
Salſette von den Mahratten; 1778 Stadt und Fort von Nagore von dem 
Radſcha von Tanjore und Guntur Coicar von dem Nizam; 1786 Pecho 
Penang von dem König von Queda; 1792 Malabar von Tippoo Sultan; 
1799 Canara und Coimbatur von Zippoo Sultan und Tanjore von dem 
Radſcha von Tanjore; 1800 die Probinzen von Myſore von dem Nizam; 
1801 das Carnatie von dem Nabob des Carnatic und Guruckpur, Varcill 
von dem Vezier von Auhd; 1802 Bundelcund von dem Peiſchwah; 180 
Kuttuk und Ballarore von dem Radſcha von Berar und das Territorium 
von Delhi von dem Seindiah; 1805 einen Theil bon Gufjerat von dem Qui⸗ 
cowar; 1818 Kandeiſch von Holkar; Ajmere von dem Seindiah; Pornah 
und das Mahralten:Land von dem Peiſchwah und die Bezirke am Nerbudda 
von dem Radſcha von Berar, 1824 Singapore von dem Radſcha von Noba 
1825 Malaren u. ſ. w. von dem König von Holland; 1826 Aſſam, Arracan 
und Teneſſarim von dem König von Ada; 1834 Koorg von dem Radſcha 
von Koorg; Sind von dem Emir von Sind; 1848 den Pendſchab von den 
Sihts, 1853 Pegu von dem König don Aba 

London, 31. Dezbr. 1855. [Graf Eſterhazy; Kabinets— 
rath wegen der Thronrede; Rüſtungen.] „Morning Poſt“ 
ſchreibt: Wir find autorifict, zu erklären: daß Graf Eſterhazy am 27. o. 
dem Grafen Neſſelrode das öſterreichiſche Ultimaluns as ecgeben hat. — 
Donneritag, ollen, wie der „Morn.-Apwertifet” erfahren haben will, im 
Rabtneisca dle in die Thronrede zur Eröffnung des Parlaments aufzu- 
nehmenden Punkte in Erwägung gezogen und dieſe ſodann der in vier- 
zehn Tagen in Schloß Windſor unter dem Vorſitz der Königin zu halten⸗ 
den Geheimrathsverſammlung vorgelegt werden. „Man glaubt“, ſo fügt 
der „Advertiſer“ dieſer Nachricht hinzu, „daß eine Summe von 20 —25 
Mill. Pfd. Sterl. erforderlich fein werde, um den Anforderungen an den 
Schatz zu begegnen, welche der Krieg und die allgemeinen Ausgaben bis 
zum 5. April verurſachen werden, und man ſagt, daß die Miniſter über 
die beſte Art und Weiſe, wie die fehlenden Mittel aufgebracht werden 
ſollen, getheilter Meinung ſeien. Sir Charles Wood ſoll in der That 
eine Erhöhung der Einkommenſteuer auf 10 pet. oder 2 Schilling für 
das Pfd. Sterl. empfehlen.“ So ſehr nun der „Advertiſer“ für die Fort- 
ſetzung des Krieges iſt, fagt ihm doch eine ſolche unmittelbar ſich fühlbar 


machende Laſt des Krieges nicht zu und er hofft, das Kabinet Lord Pal 
merſtons werde jenen Vorſchlag verwerfen, und ſtatt deſſen, wie es an⸗ 
geblich zuerſt beabſichtigt worden, die nöthigen Geldmittel auf dem Wege 
der Anleihe beſchaffen. — Zur Herrichtung von abermals drei neuen 
ſchwimmenden Batterien iſt Ordre gegeben. Zwei werden in Schottland, 
eine auf der Themſe gebaut werden. Sie werden dem in Chatham ge⸗ 
bauten „Aetna“ ähnlich ſehn. Die neue ebendaſelbſt in der Ausrüſtung 
begriffene Schraubenfregatte (50 Kanonen) „Chesſpeake“ wird Anfang 
Februar ſeefähig ſein. 
Frankreich. 


Paris, 30. Dez. 1855. [Der Truppeneinzug; Beſchlag⸗ 
nahme.] Die geſtrige Feſtlichkeit iſt ohne alle Ruheſtörung vorüberge⸗ 
gangen. Man hörte ſelbſt nicht von Unglücksfällen. Die Polizei hatte 
übrigens alle möglichen Vorſichtsmaßregeln getroffen. In allen Kaſernen 
der Garniſon von Paris und der Umgegend waren des Abends Ban- 
quette, denen die Offiziere präſidirten. Das Diner beſtand aus Suppe, 
Rindfleiſch, einem Hammelsbraten nebſt 6 Pfund Kartoffeln für je acht 
Mann und Käſe. Jeder Soldat erhielt außerdem 4 Litre weißen und 4 
Litre rothen Wein, ſo wie 50 Centimes, um ſich nach dem Diner zu 
amüſiren, was dieſelben auch thaten; denn die Barrieren und die dorti- 
gen von den Soldaten frequentirten Beluſtigungsorte waren zahlreich be- 
ſucht, und die luſtigen Soldatenlieder ertönten dort bis in die ſpäte Nacht 
hinein. Die Ueberbleibſel der alten Kaiſergarde waren geſtern ebenfalls 
auf den Beinen und durchzogen in ihren alten Uniformen und mit einer 
Fahne die Straßen von Paris. Es waren ihrer nicht viele; ſie wurden 
aber überall mit großer Sympathie empfangen. Große Theilnahme er⸗ 
regte bei den Pariſern der bekannte Hund des 20. Linienregiments. Er 
marſchirte an der Spitze deſſelben, und ſeiner Haltung nach zu urtheilen 
konnte man glauben, er fei ſtolz auf die Thaten feiner Waffenbrüder. — 
Zur Feier des geſtrigen Feſtes wurden 44 Gefangene, die wegen Gelder, 
die ſie dem Staate ſchulden, in Clichy gefangen ſaßen, ihrer Haft ent⸗ 
laſſen. — Der „Morning Advertiſer“ wurde heute wegen eines Artikels 
mit Beſchlag belegt, worin darauf beſtanden wird, daß der Kaiſer die 
Kongreßbroſchüre verfaßt habe. Höchſten Ortes iſt man ſehr ungehalten, 
daß fortwährend Louis Napoleon als der Verfaſſer dieſer Schrift genannt 
wird. Es ſcheint, daß man nicht geglaubt hat, daß die in Rede ſtehende 
Broſchüre in England einen ſo großen Sturm hervorrufen würde. Der 
Miniſter, welcher an ihrer Veröffentlichung hauptſächlich ſchuld iſt, könnte 
deshalb leicht zum Opfer gebracht werden. — Bei dem letzten ſtarken 
Froſt beluſtigte fi) der Kaiſer mit Schlitſchuhlaufen auf dem See im 
Boulogner Wäldchen. Auf den Rath der Aerzte wird er mit dieſen Be- 
luſtigungen fortfahren, wenn es das Wetter geſtattet. Dieſe Bewegung 
ſoll einen hoͤchſt vortheilhaften Einfluß auf feine Geſundheit ausüben. — Es 
wird mir fo eben mitgetheilt, daß Graf Walewski im Namen des Kai⸗ 
ſers eine Unterhaltung mit Baron Hübner hier hatte, um ſich bei dieſer 
Gelegenheit über die Aufführung der öſterreichiſchen Truppen in den Do» 
naufürſtenthümern ſehr bitter zu beklagen. Der franzöſiſche Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten ſoll zum öſterreichiſchen Geſandten gejagt 
haben: „De cette facon vous ne faites ni vos affaires ni les notres.“ 
(Köln. Ztg.) 

— [Vermehrung der Garde.] Der „Moniteur“ bringt das 
ſchon lange erwartete Dekret wegen Reorganiſirung und Vermehrung der 
kaiſerl. Garde. Dieſelbe wird künftig beſtehen: aus 2 Infanteriedivifionen 
von je 2 Brigaden (erfte Brigade: 1 Regiment Gendarmerie, 2 Bataillone; 
1 Regiment Grenadiere, A Bataillone; 1 Regiment Zuaven, 2 Bataillone; 
zweite Brigade: 2 Regimenter Grenadiere, 8 Batailloue; dritte Brigade: 
2 Regimenter Voltigeure, 8 Bataillone; 1 Bataillon Jäger; vierte Bri- 
gade: 2 Regimenter Voltigeure, 8 Bataillone; zuſammen 33 Bataillone); 
aus einer Kavalleriediviſton von 3 Brigaden = Brigade: 1 Schwadron 
Gendarmerie; 2 Regimenter Küraſſiere, 12 Schwadronen; zweite Bri- 
gade: 1 Regiment Dragoner, 6 Schwadronen; 1 Regiment Lanciers, 
6 Schwadronen; dritte Brigade: 1 Regiment Jäger, 6 Schwadronen; 
1 Regiment Guiden, 6 Schwadronen; zuſammen 37 Schwadronen) ; aus 
einem Artillerieregiment zu Pferde und einem Artillerieregiment zu Fuße, 
zuſammen 18 Batterien und 2 Depot-Cadres; aus einer Genieabthei⸗ 
lung von 2 Compagnien und aus einer Train-Schwadron. Die fieben 
neu zu errichtenden Infanterie und Kavallerieregimenter der Garde wer« 
den eben ſo zuſammengeſetzt werden und den nämlichen Sold beziehen, 
wie die ſchon beſtehenden Garderegimenter beider Waffengattungen. Der 
Generalſtab der Garde wird beſtehen: aus 1 Divifionsgeneral als Ober⸗ 
befehlshaber, aus 3 Diviſionsgeneralen, als Befehlshabern der 3 Di- 
viſionen; aus 1 Brigadegeneral oder 1 Oberſten als Stabschef, aus 1 
Artilleriegeneral, aus 7 Brigadegeneralen, als Befehlshabern der 7 In⸗ 
fanterie» und Kavalleriebrigaden. 


— [Die neue Broſchüre.] Wir haben ſchon der neuen Broſchüre 
erwähnt, welche unter dem Titel: Neécessité des Congres pour —— 


zehn Minuten vielleicht verläßt der Koutier die Rheinſtadt, um nach Wien 
zu eilen. Bedenken Sie dieſen Vorſprung!“ 

„Iſt dies Ihr einziges Bedenken Durchlaucht?, 

„Mein einziges!“ 

„Dann leben Sie wohl, edler Gönner! und laſſen Sie mich für 
das Uebrige ſorgen!“ 

Mit einem ſogenannten Poſtklepper (Bidet), der jede Station ge- 
wechſelt werden mußte, gelangte der Ritimeiſter nach Straßburg. Von 
dort ging es mit fabelhafter Schnelligkeit, wie nur eine eiſerne Natur fie 
anordnen und ertragen konnte, im ſchlechteſten Vorfrühlingswetter durch 
Süd Deutſchland ins geliebte Oeſterreich, wo wir ihn aus St. Pölten 
ausfahrend verlaſſen haben. 

Die Poſtſtraße von St. Pölten gegen die nächſte Station Perſch— 
ling zieht ſich über hügelig gehobenes Land. Es find da mehrere Waj- 
ſerſcheiden zu überſchreiten, welche die Thalwege der Ips, Erlaf, Trai- 
ſen u. ſ. w. von einander trennen. 

An einem dieſer kleinen Flüͤſſe war der Wagen des kaiſerl. Offiziers 
angelangt. Ueber das Waſſer führte eine kurze Bohlenbrücke. Da erſah 
man auf der Höhe der den Lauf des Flüßchens begrenzenden Hügel den 
Wagen des Franzoſen daherrennen; auf dem Kulſchbocke letzteren ſelbſt 
mit drohend geſchwungener Peitſche. Die Lage war kritiſch, denn es 
zeigte ſich, daß die Gäule des Oeſterreichers an Kraft durchaus nicht 
ihren Verfolgern gleichkamen. 

Der Entſchluß des Rittmeiſters war bald gefaßt. Mit herkuliſcher 
Kraft zogen er und ſein Diener ein paar Bohlen aus der Brücke, welche 
wohlgemerkt nur eine Nothbrücke war, da die wirkliche durch den Eis⸗ 
gang zerftört worden war. So ſtellten fie dieſe Lucke zwiſchen ſich und 
die Verfolger. Als ſie mit der durch den Drang des Augenblicks beflü⸗ 
gelten Arbeit zu Ende waren, war auch der Blaurock ſchon an der Brücke. 
Es blieb ihm nichts übrig, als feinem Rivalen oder vielmehr deſſen Roſ⸗ 
ſen ein paar Piſtolenkugeln nachzuſenden, die aber keine andere Wir⸗ 
kung hatten, als deren Eile noch zu beſchleunigen. 

So ſtand der Rittmeiſter bei hellem Morgen vor dem Kaiſer Franz, 
der mit froher Ueberraſchung die Nachricht empfing. Kaum wollte er es 


durchmeſſen habe, welche zwiſchen Wien und Paris liegen. Er ließ ſich 
alle feine Abenteuer erzählen und lachte herzlich über ſein letztes. Endlich 
fragte er um den Namen desjenigen, der ihm die frohe Botſchaft über- 
bracht hatte. 

„Rittmeiſter von Tettenborn,“ war die Antwort. Die Züge des 
Monarchen verfinſterten ſich und er ſprach ernſt, faſt erzürnt: „Sie wiſ⸗ 
fen, daß ich es nicht leiden kann, wenn meine Offiziere Hazardſpiele trei⸗ 
ben; ich hatte große Luſt, Sie meinen Zorn fühlen zu laſſen. „Aber,“ 
ſetzte er ſanfter hinzu, „Sie haben mir eine fo angenehme Nachricht ge⸗ 
bracht, daß ich Ihnen nicht weiter zürnen kann. Gehen Sie mit Gott 
und legen Sie ſich für's Erſte ſchlafen, denn auch der energiſche Wille hat 
ſeine Grenzen in der unzureichenden Kraft der menſchlichen Natur!“ 

Der nachmals jo berühmt gewordene Tettenborn theilte mit feinem 
Kriegsgefährten Blücher die Leidenſchaft des hohen Spiels. Die Ange- 
legenheit, auf welche ſich der Verweis des Kaiſers bezieht, berührt uns 
hier nicht. So viel iſt gewiß, daß Tettenborn feinen Zweck, die Ver⸗ 
zeihung des Monarchen zu erlangen, glücklich erreichte. 

Eben jo gewiß iſt, daß er den Rath des Kaiſers, ſich zu Bette zu 
legen, nicht alſogleich befolgte. Er begab ſich zuerſt ins Dianabad, um 
feine gelähmten Glieder wieder geſchmeldig zu machen. Abends aber be- 
ſuchte er noch die Soirée der ſchönen Herzogin von Sagan, und der 
ſchone unternehmende Krieger war der Mittelpunkt der Unterhaltung. 
Tags darauf aber bezahlle er den Forceritt mit einem Nervenfieber, 
welches ihn manche Woche lang ans Krankenlager feſſelte. 

Dies eine der zahlloſen intereſſanten Epiſoden aus dem reich beweg⸗ 
ten Leben des berühmten Reiterführers, der erſt vor wenigen Jahren in 
hohem Alter zu Wien das Zeitliche ſegnete. 

Vor wenigen Tagen trugen ſie auch ſeinen alten Adjutanten auf 
den Währinger Friedhof zu Grabe. Adolph v. Philippsborn war es, 
der an der Seite des Generals Tettenborn im Jahre 1813 an der Nie- 
derelbe focht. Der tolle Handſtreich auf Hamburg, das denkwürdige 
Gefecht an der Göhrde, die Invaſion nach Holland ſahen die beiden 
Freunde nebeneinander. R 

Wir wundern uns, daß keines der Blätter, welche die Nachricht von 
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1’Europe'; par un homme d'Etat, in Paris fo eben erſchienen iſt, und in 
der Preſſe, zum Theil ſelbſt an der Börſe, bedeutendes Aufſehen erregt bat; 
man hat fie mit einem gewiſſen Eclat in die Welt hinausgeworfen, und ſo 
dürfen auch wir fie ihren weſentlichen Stellen nach nicht übergeben. Diele 
lauten: In dem Maaße, wie die Wahrſcheinlichkeit emer friedlichen Löfung 
zunimmt, beginnt der Staatsmann, verſuchen einige Organe der engliſchen 
Preſſe durch eine verletzende Polemik die Wirkung der weiſen Entſchlüſſe und 
der ruhigen Haltung der verbündeten Regierungen zu beeinträchtigen. Indem 
man die Form und das Weſen eines Akkenſtücks ändert, welches die Kanz⸗ 
leien gehefmzuhalten verpflichtet find, bemüht man ſich, die Macht zu kranken, 
von welcher Europa Zugeſtändniſſe fordert, während Alle wünſchen müffen, 
dieſe Zugeſtändniſſe zu erleichtern. Es würde thörigt fein, zu glauben, daß 
irgend ein britiſcher Staatsmann anders, als mit dem lebhafteſten Bedauern 
dieſes unüberlegte Verfahren betrachtet. Hierauf wird verfihert, daß Nie- 
mand daran denke, Rußland zu demüthigen, und dieſer Macht durch das 
Beiſpiel Englands, welches ſeine amerikaniſchen Provinzen aufgegeben, und 
Frankreichs, welches auf ſeine Eroberungen verzichtet, Nachgiebigkeit anem⸗ 
pfohlen. Die Hauptſtelle der Flugſchrift lautet folgendermaßen: Seit dem 
Wiener Kongreſſe haben fünf 12 5 Mächte in gemeinſamem Einvernehmen 
die europäiſchen Intereſſen geleitet. Heute find drei dieſer Mächte im Kriege, 
und dem freiwilligen Dazwiſchentreten der zwei anderen, ſei es einzeln, ſei es 
in Konferenzen, gelingt es nicht, ſie einander wieder zu nähern. Darf man 
ſich wundern, daß gewöhnliche Verfahrensweiſen nicht hinreichen zur Been⸗ 
digung eines Konfliktes bon ſo neuem Charakter? Hundert zwanzig Millio⸗ 
nen Menſchen kämpfen; auf der einen Seite ſtirbt man für den Glauben, 
auf der anderen für die Gerechtigkeit. Tauſende von Feuerſchlünden don⸗ 
nern nach vierzig Friedensjahren; bier Milliarden find in funfzehn Monaten 
verbraucht, und Europa erwartet von dieſem 90 0 Brandopfer an Blut und 
Geld einen Frieden, der nimmer endigen ſoll. Das iſt der gegenwärtige 


Krieg! Wenn fo edle und ſo rieſige Intereſſen zu derartigem Zwecke anein⸗ 


ander gerathen find, iſt dann irgendwie Ausſicht, die kriegführenden Parteien 
anders als auf einem Kongreſſe zu verſöhnen? Und wird nicht andererſeits 
die Maßregel 57 Genüge durch die unbeſtreitbare Thatſache gerechtfertigt, 
daß, bei der bloßen Nachricht von der . eines Kongreſſes, 
die Bevölkerungen den Frieden als abgefhteffen betrachten? Weshalb dieſes 


Vertrauen von vorn herein? Darum, weil es Niemanden giebt, der nicht 


begreift, daß fortan die einzige Schwierigkeit darin beſteht, einen der Größe 
des Kampfes würdigen Schluß zu finden, und daß nach der Einnahme von 
Sebaſtopol und der Vernichtung der Flotte des Schwarzen Meeres der Friede 
in der Natur der Sache liegt. In der That, eine neue Lage iſt durch die⸗ 
ſes große Ereigniß geſchaffen worden, und fie hat ſich mit Klarheit abge⸗ 
zeichnet in der Rede Napoleon's III. an die Ausſteller und in den amtlichen 
Kundgebungen, die ſie im Auslande veranlaßt hat. So lange ein entſchei⸗ 
dender Erfolg nicht erlangt war, durften die Verbündeten nur an Vermeh⸗ 
rung ibrer Streitkräfte auf dem Schlachtfelde denken. Um den Preis unge⸗ 
heurer Opfer ein Unternehmen verfolgend, deſſen Vortheil von Allen getheilt 
werden wird, konnten ſie nicht einräumen, daß die Neutralität dur mit 
Nutzen zu vollführende Miffion habe. Da aber England, Frankreich, die 
Türkei und Sardinien für das Werk genügt haben, und da der weſentliche 
Zweck, den man verfolgte, erreicht iſt, ſo hat die Stellung der Neutralen un⸗ 
ter einem günſtigeren Lichte aufgefaßt werden können. Da geſchah es, daß 
der Kaiſer der Franzoſen, indem er einen en 5 an das Drängen 
der Meinung zur Beendigung des Kampfes ergehen ließ, anerkannt hat, daß 
es ein großer Schritt zur Löſung fein würde, wenn Europa 
ſich entſchlöſſe, zu erklären, wer Unrecht und wer Recht habe. 
Er hat mit Ueberzeugung und Wahrheit verkündigt, daß in dem Zeitalter 
der Civiliſation, worin wir leben, die Erfolge der Waffen vorübergehend 
find, und daß es am Ende die öffentliche Meinung ift, die ftets 
den letzten Sieg davon trägt. Auf dieſe Weiſe wird, nach der An⸗ 
ſicht der verbündeten Regierungen, der letzte Sieg der Abſchluß des Friedens 
ſelbſt fein, Und dieſes iſt die Meinung Europa's, welches das Verdienst 
und die Ehre davon haben wird, wenn es auf dem Boden der Unterhand⸗ 
lungen ſelbſt dazwiſchen tritt, wenn es ihren verſchiedenen Geſtaltungen bei⸗ 
wohnt und wenn es ſich amtlich über alle Schwierigkeiten im Einzelnen, je 
nachdem die Erörterung ſie hervorrufen wird, ausſbrechen kann. Die Ver⸗ 
ſammlung eines Kongreſſes allein wird dazu die Gelegenheit bieten. Die 
Schnelligkeit, womit die Staaten zweiten Ranges dem Aufrufe des Kaiſers 
der Franzoſen entſprochen haben, zeigt, daß Europa auf dieſes große Schau⸗ 
ſpiel vorbereitet iſt. Während Schweden ſich durch einen Vertrag einließ, 
richteten die — ei oder neutralen Regierungen von Mitteleuropa 
erſten, zweiten und ſogar dritten Ranges an den ruſſſſchen Hof freundſchaft⸗ 
liche, allerdings nicht drohende Vorſtellungen, die aber auf die beſtimmteſte 
Weiſe die Nothwendigkeit ausſprachen, Jen rie zu machen, die den 
Weſtmächten verbürgen, daß der Zweck des Krieges definitib errungen it, 
Gleichzeitig unterrichtete jede von ihnen Frankreich und England von ihrem 
Schritte und lud ſie ein, die Vorſchläge, welche Rußland machen könnte, mit 
Maͤßigung aufzunehmen, Die Mehrzahl der ſouveränen Höfe iſt alſo in die⸗ 
em Augenblick bei der Unterhandlung mitwirkend. Aber ihre Mitwirkung 
iſt vereinzelt, offtziös und ohne Kraft. Es find örtliche Fe ee 
ten, die ſich durch ihren Mund ausſprechen; es iſt nicht die allgemeine An⸗ 
ſicht von Europa. Damit dieſe Anſicht ſich formulire und ſich Geltung 
ſchaffe, damit ſie jenen letzten Sieg davontrage, der ganz entſchieden der Welt 
die Stube: gehen. wird, weil er weder Sieger noch Beftegte hinter ſich läßt, 
iſt es noͤthig, daß fie ſich feierlich kund gebe in einer Verſammlung 
von Vertretern aller Staaten, wo die Geiſter in einem gemeinſamen Gedan⸗ 
ken verſchmelzen können, wo der Wille Aller nur eine einzige Stimme hat. 
Auf einem Kongreſſe erſcheint Europa, es iſt perſoniſtzirt. Die Ehrgeize zü⸗ 
geln ſich, die Geiſter ſtählen ſich; hoch über allen Gewalten breitet ſich eine 
hoͤchſte Aultorität, welche die Opfer adeln, der Mäßigung den Charakter der 
Hochherzigteit geben, den durch den Kampf überſpannten religiöjen oder na⸗ 
tionalen Forderungen einen heilſamen Zügel anlegen und jeder Regierung, 
ihren Völkern gegenüber, volle Freiheit des Handelns zurückgeben kann. Man 
würde ſich Glück wünſchen mäffen, wenn die Idee eines Kongreſſes von Ruß⸗ 
land ſelbſt käme und wenn es, die Vorſchlaͤge, welche in Oeſterreichs Na⸗ 
men der Graf Eſterhazy ihm überbringt, als Grundlagen von Friedensprä⸗ 
liminarien in Erwägung ziehend, ſich erböte, darüber zu berathſchlagen, nicht 
in einfachen Konferenzen, ſondern in einer * aller Souveraine 
und nach feierlichen und ehrlichen Erklärungen über den Urſprung, den Cha⸗ 
rakter und die Ergebniſſe des Konfliktes. Eine 2 Eröffnung wäre ein 
zuverläſſigeres Anzeichen der A a Geſinnungen des Kabinets von St. 
Petersburg, als eine reine und einfache Annahme eines Ultimatums, die 
keinen anderen Zweck haben könnte, als die Rückberufung des oöſterreichiſchen 
Botſchafters zu berzoͤgern. Man erinnert ſich, daß eine ähnliche Annahme den 
erſten Wiener Konferenzen vorhergegangen war und daß ſie deren Scheitern 
nicht verhütet hat. Wenn Rußland kühn dieſen Weg einſchlüge, fo könnte 
ſeine Sprache einen Charakter bon Freimuth und Größe haben, der, auf im⸗ 
mer von ſeiner Diplomatie den ihr gemachten Vorwurf der Winde t 
abwendend, den Abſchluß des Friedens bedeutend erleichtern würde. Es ge⸗ 
nügt, die Geſchichte der Gegenwart aufzuſchlagen, um zu begreifen, daß 
Alexander der Zweite dieſen Weg betreten kann, ohne Rußland zu erniedri⸗ 
gen, und wenn er. die weit graujameren Opfer erwägt, welche andere Mächte 
en Fortſchritten der Civiliſation zu bringen genöthigt worden find, fo wird 

er Gott danken, daß er ſeinem Volke, in einer ähnlichen Krifis, eine privi⸗ 
legirte Stellung vorbehalten hat. Als die Stunde der amerikaniſchen Unab- 
haͤngigkeit ſchlug, konnte England ger denken, daß die Vernichtung feiner 
alten Kolonialpolitik für ſeinen Handel und ſeine Marine der Keim einer Ent⸗ 
wickelung ohne Grenzen fein würde. In dem Augenblicke, wo das civiliſirte 
Europa mit Gewalt das napoleoniſche Frankreich in die Grenzen der alten 
Monarchie zuruckdrängte, konnte Niemand vorausſehen, daß das wieder er⸗ 
wachte Kaiſerthum in ſeiner Verzichtung auf Eroberungen das Mittel finden 
würde, auf die freien Staaten von Europa einen mächtigeren Einfluß zu erſtre⸗ 
ben, als jenen aua N und Napoleon's J. Es war nötbig, daß die Na⸗ 
tionalehre beider Länder Taf ein halbes Jahrhundert lang Demüthigungen er⸗ 
litt, bebor ſie klare Einſicht in ihre neuen Geſchicke gewannen und offen reſignir⸗ 
ten, das eine feine nordamerikaniſchen Beſitzungen, das andere die Eroberungen 
der Republik und des Kaiſerreichs einzubüßen. Rußland aber, nach einem Frieden 
von 40 Jahren, der das Anſehen der Welt verändert, die Sitten gemildert, 
die Nationalitäten einander genähert hat, genießt ein beſſeres Loos. Schon 
am Tage nach dem Kampfe kann es ſeine Ergebniſſe ermeſſen und ſich aneig⸗ 
nen; und in dem Augenblicke, wo es feiner alten orientaliſchen Politik ent- 
ſagt, ſieht es, daß dieſe Politik nicht ſtirbt, daß ſie ſich neu erzeugt und daß 

fie. triumphirt, indem ſie ſich civiliſirt.“ 

etzt kommt eine Stelle, wo der Staatsmann offenbar übernimmt, was 

er nicht leiſten kann. Er will beweiſen, daß Rußland, ohne ſeinen Ueberlie⸗ 

ferungen und dem Teſtamente Peters des Großen untreu zu werden, auf 
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Konſtantinopel und die Herrſchaft im Orient verzichten kann. Peter dem 
Großen, meint er, war es nur um den Schutz ſeiner Glaubensgenoſſen zu 
thun. Was er nur durch Eroberung leiſten zu können glaubte, eich jest 
auf friedlichen Wege, durch die Macht der Civiliſation. Zu wuͤnſchen wäre 
es allerdings, daß die Nachfolger Peters des Gropen ſich die Auslegung 
aue ließen, die Weltherrſchaft der Eiviliſation ſei im Grunde daſſelbe, wie 
ruſſiſche Weltherrſchaft! Der Schluß lautet: . 
„Bereit, ſich unter ſich, vor ihres Gleichen, zu erklären, würden die 
5 Mächte ſich bewogen finden, einen Waffenſtillſtand als Be⸗ 
weis der wohlbegründeten Hoffnungen, welche die neue Form der Verhand- 
lungen hervorrufen würde, zu ſchließen. Und alsbald würden alle Schwie⸗ 
rigkeiten beſeitigt werden; denn es läßt ſich nicht wohl annehmen, daß ein 
Kongreß von Souberänen, welche zuſammentreten, um im Namen des allge: 
meinen Beſten nicht nur das orientaliſche Zerwürfniß, ſondern alle ſeit dem 
Wiener Kongreſſe erhobenen Fragen zu löſen, jetzt in feinen Unternehmungen 
ſcheitern würde. Giebt es irgend ein Intereſſe, das ſich mit der unmittelbaren 
Paciſicirung von Europa nicht vertrüge? "Karren Preußen und Oeſterreich 
nicht mit Ungeduld des Augenblickes, wo ſie die einflußreiche Rolle wieder 
ſpielen können, welche die wiederholte Erfolgloſigkeit ihrer Schritte mehr und 
mehr gefährdet? Sehnt ſich Rußland nicht, die frühere glückliche Entwickelung 
feiner inneren Verhältniſſe wieder aufzunehmen und ſich ſo großartig wie 
ehrenvoll mit den Ueberlieferungen einer Politik abzufinden, die in der Zeit, 
wo fie begonnen wurde, zwar hochherzig war, doch die durch die außer ihrem 
Bereiche erfolgten Fortſchritte verurtheilt wird, und der es früher oder ſpä⸗ 
ter zu ſeinem eigenen Vortheil, ſo wie zum Heil der Welt gezwungener 
Maaßen entſagen muß? Das engliſch⸗franzöſiſche Bündniß iſt ewig; es wird 
ſeinen 5 in ſchlimmen wie in glüdlichen Tagen erreichen. Aber wäre es 
für dieſes Bündniß nicht deſſenungeachtet ein Glücksfall zu nennen, wenn es 
in demſelben Augenblicke triumphirte, wo der Krieg, indem er nur noch auf 
erſtörung der Oſtſeeflotte abzielen kann, vielleicht die Verſchiedenheiten des 
Intereſſes und der Lage beider Völker zum Vorſchein kommen ließe? Wenn 
endlich die Mächte zweiten Ranges unmittelbar zur Wiederberſtellung des 
Friedensſtandes mitwirken und Europa ihnen theilweiſe das raſche Hervor⸗ 
treten der unendlich vielen Arbeiten und Reformen, jo wie des Wohlſtandes 
u danken hat, wird ein ſolcher Dienſt nicht mehr als alle Protektorate die 

nabhängigkeit der Schwachen in allen Wechſelfaͤllen der Zukunft ſicher 
ſtellen? — Demnach bietet das ſofortige Zuſammentreten eines Kongreſſes 


Allen nur Vortheile. Seine Nothwendigkeik ergiebt ſich aus der Unmoͤglich⸗ 
keit, ſich zu verſtändigen, in der fi 0 0 & 


ch die fünf Großmächte befinden. Seine 
Bildung iſt bereits ſeit dem Aufrufe Napoleon's III. an die öffentliche Mei⸗ 
nung von ganz Europa im Keimen begriffen. In Aller Heizen regt ſich der 
Wunſch nach ihm, und die offizielle Aufforderung zu demſelben, welche er⸗ 
folgen wird, wird an dem Tage, wo ein ſouveräner Hof die Initiative dazu 
ergriffen hat, weder einen Gegner noch einen Theilnahmloſen finden“ 
erfaſſer dieſer Broſchüre iſt ein Herr Duveyrier, früher Mitarbeiter 
des Globe, der Epoque und der Preſſe, keineswegs ein ſehr ausgezeichneter 
Schriftſteller; Erfinder des Annontenweſens der franzöſiſchen Journale in 
der Wee wie es jetzt noch beſteht. Er war früher ſehr reich, verlor aber 
beinahe ſein ganzes Vermögen in Folge des Börſenſpiels. Mit der hieſigen 
offiziellen Welt und ſogar mit einigen Diplomaten ſteht er in genauen Se 
ziehungen. An offizieller Stelle läugnet man mit der größten Beſtimmtheit, 
daß die Tuilerien etwas gemein haben mit der Broſchüre. Gewiß iſt aber, 
daß der Kaiſer dieſelbe vor ihrem Erſcheinen durchgeleſen hat und ibre Publi- 


kation nicht 1 wurde. Uebrigens mie fie einen Gedanken aus, mit 
e 


dem Napoleon III. ſchon ſeit längerer Zeit feine Vertrauten zu unterhalten 
pflegte. 85 vorigen Sommer bat Droüin de 1 Huys bereits davon geſpro⸗ 
chen, daß der Kaiſer mit einem ſolchen Plane ſich trage. Wie alle anderen 
napoleoniſchen Be fo ſchließt au dee an Präcedentien aus dem 
Bir napoleoniſchen Kaiſerreiche an. Ein Kaiſerkongreß mit einem „Parterre 
von Königen“ — das iſt ein Glanzpunkt aus dem Leben des Oheims, der 
wohl den Neffen feſſeln kann. In dieſer Beziehung hat es denn auch viel 
Er daß Napoleon wirklich mit einem ähnlichen Plane ſich 
trägt. Aber man hoffe doch nicht zu früh. Die franzöſiſche Politik hat einen 
Punkt, in welchem fie bei aller Verſchiedenheit mit der öſterreichiſchen zuſam⸗ 
mentrifft. Beide ſind nämlich mehr als die engliſche und ruſſiſche finanziell 
genirt, beide haben daher auf den Finanzpunkt eine ſehr genaue il u 
nehmen. Die öſterreichiſche Politik fucht ihren Kredit damit zu heben, da he 
ab und zu — nämlich wenn gerade ein ſtarker Ruck aufwärts geſchehen ſoll 
— den Schein einer verſtärkten Annaherung an die Weſtmächte annimmt; 
denn vom Weſten her ftrömt dem öſterreichiſchen Kredit das Lebensblut zu. 
Die napoleoniſche Politik hat ihre Finanzquellen im 7 Frankreichs 
ſelbſt; um ſie fließen * machen, iſt Wenne e öthig, und da eine 
neue Anleihe in Frankreich noch vor Eröffnung der Frühlingstampagne fo 
gut wie gewiß iſt, ſo iſt der Zweifel berechtigt, ob die Pariſer Friedens⸗ 
gerüchte für mehr gelten können, als bloße finanzielle Hebel. (K. Z.) 


Spanien. 

Modrid, 26. Dez. 1855. [Tages bericht.] Die Königin hat 
dem wegen Aufruhrs zum Tode verurtheilten Karliſtenfahrer Billolde das 
Leben geſchenkt. — Die heutige „Madrider Zeitung“ bringt ein Dekret, 
das für die Dauer der Krankheit des Marſchall O'Donnell die Ver⸗ 
waltung des Kriegsminiſteriums dem Generalmajoc Maetohon überträgt. 
Wie vorauszuſehen war, haben die Cortes vorgeſtern, nach Verwerfung 
des demokratiſchen Gegenantrages, den Bericht der Kommiſſion geneh⸗ 
migt und demgemäß der Regierung die begehrte Ermächtigung zur Fort⸗ 
erhebung der Steuern ertheilt. — Die amtliche Zeitung veröffentlichte 
geſtern den Text des Geſetzentwurfs, der die Gebrüder Perreire zur Er⸗ 
richtung einer anonymen allgemeinen (induſtriellen und kommerziellen) 
Kreditgeſellſchaft ermächtigen fol, deren Dauer auf 99 Jahre feſtgeſetzt 
iſt. Sie wird ihren Sitz zu Madrid haben und befugt ſein, Agenturen im 
In- und Auslande zu errichten.“ 

Madrid, 29. Dez. 1855. [Telegr. Depeſche.] Die parlamen- 
tariſche Kommiſſion, welche beauftragt war, den Bericht über den Ge⸗ 
ſetzentwurf bezüglich der Errichtung einer allgemeinen Kreditgefenfchaft in 
Spanien abzufaſſen, iſt einmüthig zu Gunſten dieſes Entwurfes. Man 
glaubt, daß ſie ihren Bericht in den erſten Tagen der nächſten Woche 
vorlegen wird. Sehr wahrſcheinlich werden die Cortes ihn genehmigen. 
Marſchall O' Donnell's Beſſerung dauert fort. 


Nufland und Polen. 

St. Petersburg, 26. Dezember 1855. [Verkehr; Kirchen⸗ 
bauten.] Wie bedeutend der Verkehr im Innern Rußlands iſt, 
kann man aus den Notizen der Gouvernementsblätter ſehen. So wird 
aus Petroſawadsk (am Onegaſee) berichtet, daß im Jahre 1854 auf 
den Flüſſen und Kanälen des Gouvernements Olonez 9390 Schiffe und 
771 Floſſe paſſirt find. Bei der Schifffahrt waren 104,960 Menſchen 
beſchäftigt und der Werth der Ladungen belief ſich auf 54 Mil. 911,565 
Rubel Silber. — Aus Riga wird berichtet, daß daſelbſt nach dem 
16. d. M. zwei ſchwediſche Schiffe einlaufen konnten. Die Statiſtik des 
Seeverkehrs nach Weggang der feindlichen Flotten würde uͤberraſchende 
Zahlen geben. Auch die Kriegsflotte iſt ſehr rührig geweſen und das 
Seemagazin bringt gewiß nächſtens eine intereſſante Liſte ber dieſen 
Theil der baltiſchen Schifffahrt. — In Samara war der Preis für das 
Pud Salz auf 3 Rubel Silber geſtiegen. Mit dem Eintritt der durch den 
Winter erleichterten Kommunikation wird er hoffentlich ſinken. — Aus 
Wladikawkas wird der Moskauer Zeitung berichtet, daß es durch Samm⸗ 
lungen unter den vornehmen ruſſiſchen Familien, den Beamten 2c. ge⸗ 
lungen iſt, unter den Oſſeten, im Weſten von der großen gruſiniſchen 
Militärſtraße, mehrere Kirchen zu ſtiften. Die Oſſeten find von ganz an⸗ 
derm Urſprung, als die übrigen kaukaſiſchen Völkerſchaften, und dieſer in 
tiefes Dunkel gehüllt. Ihre Religion beſteht aus alten chriſtlichen mit 
heidniſchen vermiſchten Traditionen. Schon in dem zweiten Dezennium 
dieſes Jahrhunderts hatte die ruſſiſche Regierung bei ihnen chriſtliche 
Kirchen erbauen laſſen, die aber aus Mangel an Fonds eingegangen 
waren. (Schl. 3.) 


— [der Schwediſche Vertrag.] Einem ruſſiſchen Briefe entneh 
men wir folgenden Auszug, der dazu beitragen möchte, die Anſchauungen in 
excluſiv ruſſiſchen, mit den diplomatiſchen Verhältniſſen aber nicht unbekannten 
Kreiſen zu charakteriſſren. Der Brief trägt das Datum vom 24. Dezember. 

Einige a hindurch war man in der Refidenz (St. Petersburg) pale 
a ängſtlich geſpannt auf das Reſultat der Canrobertſchen Miſſion in Stod- 

Im. Seitdem wir jedoch hier den Wortlaut des abgeſchloſſenen Traktates 
genau und den 175 t 8 geheimen Artikel ſo ziemlich kennen, 
it es uns erklärlich, daß dieſelben in allen dortigen Kreiſen Lächeln und Ach⸗ 
elzucken erregt baben. Wenn das der ganze Köder iſt, den Napoleon für 
onig Oscar beſitzt, daß er ihm dere inſt die Ansprüche zu erheben geſtat⸗ 
tet, die er etwa auf einzelne, jetzt ruſſiſche Gebietstheile haben mochte, die 
vielleicht erobert werden könnten, fo können wir es dem Letzteren nicht 
übel nehmen, daß er ſich ſorgfältigſt verklaufulirt und den Traktat, der wahr⸗ 
ſcheinlich nie zur Ausführung kommen wird, nur deshalb abſchloß, um ſich 
dem peinlichen diplomatiſchen Andrange der Weſtmächte zu entziehen und na⸗ 
mentlich für ip Winter Ruhe zu bekommen. Wie wenig Ernſt es dem 
Schweden (um Norwegen handelt es ſich dabei vorläufig noch gar nicht) mit 
einem eruſteren Konflikt mit Rußland zu thun, beweiſt fein Genehmen und 
ſeine Stellung bis jetzt. Mit dieſem Schreckbilde alſo iſt es nichts, wie Sie 
ſehen; mit dem zweiten, der Sendung des Grafen Valentin Eſterhazh 
nach St. Fuste noch viel weniger. \ 

— [Ruſſiſche Friedensbedingungen.] Aus Berlin wird 
dem Nord telegraphirt: „Laut einem Rundſchreiben der kalſ. Kanzlei zu 
Petersburg vom 22. Dezb. willigt der Kaiſer unter folgenden Bedin⸗ 
gungen in den dritten Garantiepunkt: 1) Der Grundſat der Dar⸗ 
danellenſchlleßung bleibt fortbeſtehen. 2) Keine Kriegsflagge wird auf 
dem Schwarzen Meere zugelaſſen, außer die der Kriegsſchiffe, welche da- 
ſelbſt zu unterhalten, Rußland und die Türkei nach gemeinſamem Ueber⸗ 
einkommen für paſſend finden werden. 3) Die Stärke dieſer Streitkräfte 
wird durch direkte Verabredung zwiſchen Rußland und der Turkei ohne 
offene Theilnahme der andern Mächte feſtgeſetzt werden. Die Nachricht 
von einem Waffenſtilſtande iſt falſch.“ 0 4 

— [Eiſenbahnbefeſtigungen.] Einer uns gemachten Mit- 
theilung zu Folge ſoll die ruſſiſche Regierung ſehr darauf bedacht fein (2), 
auf welche Art die Eiſenbahn von Petersburg nach Moskau — im Falle 
einer Invaſion durch feindliche Truppen — am billigſten zu ſchützen wäre. 
Man glaubt, die dafür aufgeſtellte Kommiſſion werde den Auftrag ſtellen, 
daß auf allen Stationen Werke, mit Kanonen armirt, gebaut werden ſol⸗ 
len, dieſe Werke werden ein Bataillon Miliz als Bemannung haben, be⸗ 


auftragt, die Ueberrumpelung von Seite einer feindlichen Avantgarde 


möglichſt zu verhindern. (L WC.) 
Odeſſa, 19. Dez. 1855. [Kälte Getreide; Friedensge⸗ 

rüchte; Tedeum für Kars.] Seit Jahren erinnert man ſich hier zu 

Lande keiner ſolchen Froͤſte, wie fie hier ſeit einigen Tagen herrſchen; 


der Uebergang ſelbſt war ein plötzlicher; das Thermometer zeigte auf 


einmal 25° K. unter 0, während am vorhergehenden Tage noch Thau- 
wetter geherrſcht hatte, Unſere Rhede iſt auf zwei Werſte weit gefroren 5 
ungeachtet dieſer großen Kälte erleiden die Truppenmärſche keine Unter- 
brechung; jo befinden ſich die 14. und 16. Infanterie⸗Diviſton auf ihrer 
Rückkehr aus Sebaſtopol unterwegs, doch hört man nicht, daß dieſe 
Truppen irgendwie leiden und außer dem Erfrieren einiger Gliedmaßen, 
wie Naſe, Ohren und Wangen, fällt kein weiteres Unglück, und auch 
dieſes nur ſelten, vor. Die Truppenmärſche gegen die Donau dauern 
gleichfalls fort; ſo ſehen wir heute trotz der ſtrengen Kälte hier einige 
Infanteriekolonnen dorthin durchmaeſchiren. — In der Krimm ſoll eine 
gleiche Kälte, wenn auch um 1, 2 Grade maͤßiger herrſchen; die deutſchen Ko⸗ 
lonieen um Berdiansk haben eine Lieferung von 30,000 Tſcheuvert Ge⸗ 
treide, Zwieback und andern Lebensmitteln kontrahirt, die ſie auf Schlit⸗ 
ten nach der Krimm ſtellen werden. Auf unſerem Platze hat die Regie- 
rung in den letzten Tagen 40,000 Filzdecken zu Lagerſtätten für die Ar⸗ 
mee angekauft. — Auch bei uns ſind Friedensgerüchte im Umlauf, doch 
natürlich weiß Niemand Beſtimmtes anzugeben, obwohl man aus dem 
Umſtande, daß die Befiger von Kolonialwaaren Wink erhielten, ihre 
Waare loszuſchlagen, auf einen bevorſtehenden Frieden ſchließen will. 
Es iſt aber auch möglich, daß dieſer Wink mit der Befürchtung zuſam⸗ 
ſammenhängt, der Krieg konne im nächſten Jahre nach Beſſarabien und 
auch nach Odeſſa getragen werden, und man daher die hier aufgeſpei⸗ 
cherten Vorräthe gern in das Innere Rußlands gebracht wiſſen wollte. 
— Geſtern wurde in allen hieſigen Kirchen die Einnahme von Kars durch 
Gottesdienſt gefeiert. Man erzählt ſich hier, General Murawieff habe 
bei der Uebergabe alle Maaßregeln treffen müſſen, um die halbverhun⸗ 
gerte Beſatzung im erſten Augenblicke an übermäßigem Genuß von Brod 
zu hindern. Unter der Beute befinden ſich 1000 metallene Geſchütze und 
eine große Anzahl engliſcher Waaren, die in den Magazinen aufgehäuft 
lagen, zumeiſt Zucker und Kaffee. — Die Poſten und zumal die öfter- 
reichiſchen, treffen hier ſehr unregelmäßig ein. LW C. 

Warſchau, 29. Dez. 1855. [Armenunterſtützung.] Der 
Fürſt Statthalter hat mit Rückſicht auf die Theuerung der Lebensmittel 
und die hatte Jahreszeit angeordnet, daß den ärmeren Klaſſen auf Ko 
ſten der Regierung durch die Wohlthätigkeitsanſtalten warme Speiſung 
zu Theil werden ſoll. In Folge deſſen werden vom 1. k. M. bis zu Ende 
März k. J. an die betreffenden Einwohner 700 Portionen, beſtehend aus 
Fleiſchſuppen nebft 4 Pfund Brot, täglich verabreicht. 


Tür ke i. 


Konſtantinopel, 18. Dez. 1855. [Geſandtenernennung.] 
Fürſt Kallimachi iſt zum Botſchafter der hohen Pforte in Wien ernannt 
worden. Er iſt der erſte Ghrift, dem dieſer höchſte diplomatische Rang 
von der Pforte verliehen worden if. Auch der kürkiſche bevollmächtigte 
Miniſter in London, Hr. Muſſurus, iſt zum Botſchafter erhoben worden. 


Konſtantinopel, 19. Dezember 1855. [Truppenmärſche; 
Stürme.] Unſere Generale in der Krimm ſcheinen für dieſen Winter 
gar keine Abſicht zu haben, irgend welche Operationen von größerer Bes 
deulung auszuführen; es ſei denn die Sprengung der ruſſiſchen Docks 
am Grund des Hafens von Sebaſtopol, von der wieder ſtark die Rede 
iſt und die am 1. Januar, gleichſam zur Feier und @imweihung des 
neuen Jahres, vor ſich gehen ſoll; die Minen ſolzen ſchen dazu in Bereit- 
ſchaft fein. — Das ſrͤrmiſche Wetter und der ungulfhorliche Regen laſ⸗ 
fen uns feit einigen Tagen ohne Nachrichten aus der Krimm: betrübend 
ſind jedoch die Berichte aus Varna, nach denen eine große Anzahl von 
Kauffahrern in der Sulina verunglückt iſt, bei einigen ſoll auch die 
Mannſchaft zu Grunde gegangen ſein. Es fehlen uns noch die näheren 
Details, jedenfalls hält man aber die angegebene Zahl der gescheiterten 
Schiffe (50 — 60) für) übertrieben. LWC. 

— lErdbeben.] Ein uns zugegangenes Privatſchreiben aus 
Smyrna vom 19. Dezbr. enthält die folgende Notiz: In der Nacht 
vom 17. bis 18. Dezbr. gegen 14 Uhr wurde die Bevölkerung durch 
einen ſehr heftigen Etdſtoß aufgeſchreckt, welcher in feiner größten Stärke 
etwa eine Sekunde lang anhielt, während die nachfolgenden Schwin⸗ 
gungen des Erdbodens noch 3 bis 4 Sekunden lang in der Richtung von 
Süd nach Nord fortdauerten. Der Stoß war fo heflig, daß in vielen 
Häufern die Wände barſten und der Kalk herabſiel; doch iſt kein weite ⸗ 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


— 


3. Freitag, 


res Unglück zu beklagen. Das Thermometer, welches am 16., beim Um⸗ 
ſpringen des Windes von Süd nach Nord, innerhalb acht Stunden von 
15 Grad Reaum. Wärme auf 1 Grad Kälte gefallen war, hatte ſich am 
17. wieder auf 4 Grad Wärme gehoben. Das Erdbeben war von keiner 
Luftbewegung begleitet; auch das Meer blieb vollkommen ruhig. Es war 
dies bereits das achte Erdbeben, welches in dieſem Jahre dort stattfand. 
Das Klima bietet ebenfalls für dieſen Herbſt viel Außergewöhnliches. 
Die ſonſt um dieſe Zeit andauernden Regen waren si nicht eingetreten, 
und während bis zur Mitte des Monats ein wahres Sommerwetter ge- 
hertſcht hatte, ging am 16. Dezember das Thermometer plotzlich unter 
den Gefrierpunkt hinab. P. C. 


Afrika. 28 

Aegypten. Alerandria, RR Dez. 1855. [Die Suez⸗ 
kommiſſton; Konflikt.] Die Behufs der Durchſtechung der Landenge 
von Suez ernannte Kommiſſion iſt von ihrem Ausfluge nach Oberägyp- 
ten zurückgekehrt. Mit Verifikation der auszuführenden Arbeiten wird 
ſie zu Ende des gegenwärtigen Monats fertig fein. — In Mekka iſt in 
Folge des Sklavenhandelverbotes ein blutiger Konflikt mit den türkiſchen 
Truppen, welche ſich ins Kaſtell zurückziehen mußten, entſtanden. Der 
Vizekönig iſt aus Oberägypten krank zurückgekehrt. Die Eiſenbahn nach 
Kairo wird am 1. Januar dem allgemeinen Verkehre übergeben wer⸗ 


den. (St.⸗A.) 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

[ueber die Auswanderung aus Oberſchleſien, ſo wie 
aber die Maaßregeln gegen die polniſchen Ueberläufer! 
wird dem Czas von da unterm 27. Dezember Folgendes geſchrieben: 
Wahrend die polniſche Bevölkerung aus Oberſchleſien ſchaarenweiſe nach 
Amerika auswandert, verbreitet ſich andererſeits unter den Webern im 
Rieſengebirge ein unwiderſtehlicher Hang, nach Ungarn überzuſiedeln. 
Es iſt unzweifelhaft, daß den erſten Anſtoß hierzu die das hieſige Land 
durchſtreifenden verſchiedenen Agenten gegeben haben, welche ſich auf alle 
mögliche Weiſe bemühen, die hieſige Bevölkerung zur Auswanderung in 
fremde Länder zu bereden. Es laßt ſich jedoch nicht leugnen, daß die 
ſchleſiſchen Weber, deren Noth bereits den höchiten Punkt erreicht hat, 
bei ihrer bekannten Arbeitſamkeit im Stande ſein würden, ſich in Ungarn 
ein beſſeres Loos zu bereiten. Ich habe die Bemerkung gemacht, daß, ſo 
lockend die Auswanderung nach Ungarn, nach den Donaufürſtenthümern 
und ſogar nach der Türkei, den Verſicherungen der Agenten zufolge, auch 
zu ſein ſcheint, die polniſche Bevolkerung dennoch einen wahren Wider⸗ 
willen gegen dieſelbe empfindet und ſich lieber nach Amerika wendet. 
Der Grund dieſer Erſcheinung dürfte darin zu ſuchen ſein, daß ſich in 
Amerika bereits eine ganze Kolonie von Polen aus Oberſchleſien befindet, 
die auf die in der Heimath zurückgebliebenen Landsleute eine gewiſſe 
Anziehungskraft ausübt. Die Kontrole über die polniſchen Ueberläufer 
ift neuerdings wieder bedeutend verſchärft worden; mit beſonderer Strenge 
wird aber gegen diejenigen verfahren, welche ſich durch ihre Flucht nach 
Preußen der Aushebung zum Militärdienfte entzogen haben. Die Regie⸗ 
rungen von Breslau und Oppeln haben an ſämmtliche Landräthe Ver⸗ 
zeichniſſe von ſolchen Ueberläufern geſandt, welche ſofort über die Grenze 
zurückgewieſen werden ſollen. (Jedenfalls wird auch in den übrigen 
Grenzprovinzen mit derſelben Strenge gegen die Schaaren von zuchtloſem 
Geſindel verfahren, die Preußen von Polen aus fortwährend über⸗ 
ſchwemmen, und die nicht blos durch ihre Bettelei, ſondern auch durch 
die von ihnen verübten zahlreichen Verbrechen eine wahre Landplage für 
die Bewohner der Grenzprovinzen ſind. D. Red.) r. 


Lokales und Provinzielles. 

Poſen, 3. Jan. [Zur evangel.⸗kirchl. Statiſtik.] Nach 
authentiſchen Mittheilungen geben wir nachſtehend eine kurze Ueberſicht 
der im Jahre 1855 in der Parochie der hieſigen evang. Kreuzkirche 
vorgekommenen Geburten, Sterbefälle ꝛc. n 
gemeinde zufammengefaßt) geboren: Knaben 185, Madchen 179, Summa 
367; es ſind geſtorben: männlich 260, weiblich 230, Summa 490; 
getraut wurden: 92 Paare; Kommunikanten waren: männliche 1919, 
weibliche 2116, Summa 4035. 5 

& Poſen, 3. Jan. [Das Armenkomité; Paßkarten.] Am 
geſtrigen Tage wurden Seitens des Armenkomité's für 350 Thlr. Brod, 
Mehl, Grütze verkauft und dafür 170 Thlr. eingenommen, heute wird der 

Verkauf fortgeſetzt. — Im verfloſſenen Jahre ſind in der Stadt Poſen 
830 Paßkarten ertheilt worden. 

Boten, 2. Januar. [Polizeibericht] In der Nacht zum 2. ſind 
aus dem Kleemannſchen Speicher durch Aufbrechen einer Luke eine Zuche mit 

2 Ctr. Wolle und eine Quantität Gerſte geſtohlen worden, die von den Die— 
den über die Warthe gebracht und fortgeſchafft worden ſind. 

Aus dem Kröbener Kreiſe. [Volkszählung.] Was 


das Reſultat der Zählung anbetrifft, fo hat die Bevölkerung in den letz⸗ 


ten drei Jahren um 1155 Seelen abgenommen. Nur in folgenden 
Städten iſt die Bevölkerung um ein Geringes gewachſen: in Dupin um 
38, in Görchen um 54, in Goſtyn um AT, in Kroͤben um 4; dagegen 
hal fie ſich in der Stadt Bojanowo um 69, Jutroſchin um 15, Rawicz 
um 114, Sandberg um 18, Sarne um 47, Punitz um 35, und im 
Diſtrikt Bojanowo um 198, Goſtyn um 90, Jutroſchin um 567, Kröben 
um 53, Rawicz um 92 vermindert. Die Urſachen der Volksverminderung 
ſind theils: Auswanderung, welche jedoch vorzugsweiſe die Städte be. 
troffen hat. So find aus der Stadt Rawicz allein 109 Juden nach 
Amerika ausgewandert — theils der Nothſtand. Derſelbe hat in den 


Stadt. Fpeater in Poſen. 

Freitag weiße Dame. Komiſche Oper 
in 3 Akten von bee 

Sonntag: Aſchenbezdel. Komiſche Zauber- 
oper in 3 Akten von Iſouard. 

Montag: Erſte Goſtdarſten ng des Mimikers Hrn. 
Kliſchnigg. Affe und Bräutigam. „Ma 
mok“, Herr Kliſchnigg⸗ BT 

Bei dem Rendanten des Comié's zur Beſchaffung 
billigerer Lebensmittel für hieſige Arme ſind ferner 

egangen: 4 N 
22 Dampfmühlen- Beſther Kratochwill 9 
Medizinal⸗Rath Suttinger 10 Thlr., Mad. A. H. 
3 Thlr., Kaufmann Gratz 5 Thlr., S. 1 Thlr. 


Unterricht im Pianofortefpiel wird billig und gut 
ertheilt Mühlenſtr. Nr. 16 eine Treppe hoch. 


lungsdiener. 


in Höhe von 


wurden (Stadt- und Land- 


u Inſerale und N 


Sorensen 
Sonnabend den 5. Jan. Nachm. 2 Uhr Bor: 8 
ine über Literatur im Verein für Hand- 8 

8 


Soo οοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοονονονν 


Die Mitglieder des Sterbekaſſen-Renten⸗ 
Vereins für die Provinz Poſen werden hier- 
mit benachrichtigt, daß pro 1855 Rente und zwar 


fünfzig Prozent 

gewährt werden kann. Das Nähere hierüber wird, 
nachdem die Jahres ⸗Rechnung pro 1855 dechargirt 
worden, bekannt gemacht werden und für jetzt nur 
bemerkt, daß auf dieſe Rente die Mitglieder der erſten 
drei Jahresklaſſen, mithin alle diejenigen, deren Re- 
zeptionsſcheine vor dem 1. Januar 1846 ausgefertigt 
ſind, Anſpruch haben. 


letzten zwei Jahren durch Ueberſchwemmung, Viehſterben und Mißwachs | 


fid die Arbeitgeber genöthigt geſehen haben, die Zahl der Arbeiter, das | 
Geſinde ꝛc. einzuſchraänken, das ſich nach minder heimgeſuchten Gegenden 
gewandt hat. Am meiſten hat in dieſem Kreiſe der Diſtrikt Jutroſchin 
gelitten, weshalb hier die Volksabnahme auch am meiſten hervortritt — 
theils endlich verminderter Ueberſchuß der Geburten über die Todesfälle 
in Folge des andauernden Nothſtandes. Es iſt ein alter, von Diterici 
durch Tabellen nachgewieſener Erfahrungsſatz, daß in den auf Nothjahre | 
folgenden Jahren die Bevölkerung nicht in dem Maaße, wie ſonſt, zu-, 
ſondern, da weniger Ehen geſchloſſen werden und die Sterblichkeit zuzu— 
nehmen pflegt, ſogar abnimmt. 


r. Wollſtein, 2. Januar. [Perſonalien; Getreide- und 


Futterpreiſe.] In Folge Beſtimmung der koͤnigl. Regierung zu Po⸗ 


fen iſt dem Nachfolger des verſtorbenen Oberfoͤrſters Muscate zu Mauche, 
dem Oberförfter Wehmeyer daſelbſt die Wahrnehmung der Forſtpolizei⸗ 
Anwaltsgeſchäfte für den Bezirk der Oberförſterei Mauche übertragen 
worden. — Der hieſige Diſtriktskommiſſarius Schmidt iſt ſeit dem 1. d. 


Mis. in gleicher Eigenſchaft nach Frauſtadt verſetzt worden, und. fein 
Nachfolger, der höherer Anordnung zufolge ſeinen Sitz in Kiebel genom« 
men, verwaltet zugleich das Amt eines Bürgermeiſters daſelbſt. — Die 
Geireide- und Futterpreiſe haben ſich leider auch im Laufe des Monats 
Dez. pr. auf einer bedauernswerthen Höhe erhalten. Nach amtlicher Feſt⸗ 
ſtellung ſtellten ſich die Durchſchnittspreiſe heraus: Weizen pro Scheffel 
5 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf., Roggen 3 Thlr. 26 Sgr. 10 Pf., Gerſte 2 Thlr. 
27 Sgr. 6 Pf., Hafer 1 Thlr. 25 Sgr., Buchweizen 2 Thlr. 21 Sgr. 
10 Pf., Hirſe 3 Thlr. 23 Sgr. 9 Pf., Erbſen 4 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf., 
Kartoffeln 1 Thlr., pro Centner Heu 1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf., pr. Schock 
Stroh 7 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. 

S Bromberg, 1. Jan. [Unglücksfall; Eliſabethverein; 
Unterſtützunsverein; Getreidebericht.] Am 29. v. M. wurde 
in Schuppenkrug bei Bromberg der Arbeitsmann M. von daher erfroren 
aufgefunden. — Bei dem hieſigen Zweigverein der Eliſabethſtiftung iſt, 
namentlich zur Weihnachtszeit, eine außerordentlich große Zahl von Un⸗ 
terſtüzungsgeſuchen eingegangen, deren Mehrzahl Berückſichtigung ge- 
funden haben. Der ſehr wohlthätig wirkende Verein hat außer den lau- 
fenden Penſionsgeldern zu dem gedachten Feſte ca. 108 Thaler an Hülfs— 
bedürftige verausgabt. — Vor zwei Jahren beſtand hier ein Komité zur 
Beſchaffung von billigen Lebensmitteln für Hülfsbedürftige; es wurden 
damals ca. 800 Thlr. Grundkapital zuſammengebracht. Das Komité 
kaufte Lebensmittel und ließ dieſelben an Arme mit einem Verluſte von 
ein Viertheil des Einkaufspreiſes ab, das wurde ſo lange fortgeſetzt, bis 
das Kapital erfhöpft war. Da der hieſige Regierungspräſident, Freiherr 
v. Schleinitz, bei der gegenwärtigen Theuerung einen ähnlichen Unter⸗ 
ſtützungsverein in's Leben zu rufen beabfichtigt, fo find geſtern Abend 
die frühern Komité⸗Mitglieder nebſt einigen andern Perſonen zu einer 
Sitzung eingeladen worden, in welcher die Wahl von Vertrauensmän⸗ 
nern für die verſchiedenen Bezirke der Stadt beſprochen wird, deren Auf⸗ 
gabe ſein würde, Kollekten zu ſammeln und die wirklich hülfsbedürftigen 
Familien ꝛc. ihres Bezirkes zu ermitteln. — Die Getreidepreiſe ſind im 
verfloſſenen Monate wiederum vielen Schwankungen unterworfen gewe⸗ 
fen, namentlich die des Weizens. Zu Anfange des quäſt. Monats ko⸗ 
ftete nämlich der Wispel (25 Scheffel) Weizen ſchon 85 bis 130 Thlr., 
gegen Ende deſſelben nur 70 bis 120 Thaler. Die Urſache des Fallens 
liegt in dem jetzt flauen Getreidemarkte zu Danzig, woran wiederum die 
für den Handel unvortheilhaften Getreideberichte aus England ſchuld 
ſind, das von Nordamerika mit Weizen verſorgt iſt. Nach Anſicht der 
Kaufleute dürfte vorläufig an ein Steigen des Weizens wenig zu denken 
ſein; wohl mehr noch an ein weiteres Heruntergehen. Der Roggen 
wurde in den letzten Wochen je nach Qualität pro Wispel mit 80 bis 
87 Thalrr (alſo zum Theil theuerer als der Weizen) bezahlt. 1212 
Gerſte koſtete der Wispel 60 bis 65 a e der el 
55 bis 60 Thl.; Erbſen, der Wispel 70 bi aler. Hafer koſtete 
der Wisper (26 Scheffel) 40 bis 45 Thaler. Die Zufuhr ſämmtlicher 
Getreidearten war zwar bedeutender als im Monate November vor. J., 
aber bei weitem nicht jo groß als im Jahre 1855 um dieſelbe Zeit. Kar⸗ 
toffeln koſteten pro Scheffel 275 Sgr. bis 1 Thl. 2 Sgr., Heu, der Gtr. 
zu 110 Pfd., 273 Sgr. bis 1 Thl. 23 Sgr., Stroh, das Schock zu 
1200 Pfd., 13 Thl., Spiritus, im Einkauf die Tonne zu 120 Quart 
80 pCt. Tralles, 31 bis 32 Thlr., im Verkaufe 33 bis 35 Thlr. Das 
einzelne Quart 11 Sgr. Das Wetter iſt den Saaten günftig; ſeit ge- 
ſtern iſt Thauwetter eingetreten. 


E Erin, 1. Jan. [Königliche Gnadengeſchenke; Kirch en- 
geſchenk; Parochietrennung; Armenunterſtützung; Thau⸗ 
wetter.] Auf Anſuchen des hieſigen evangel. Pfarrers Th. iſt den Tiſch⸗ 
ler Huthſchen Eheleuten zu Veronika, da ſie ſchon 50 Jahr mit einander 
in der Ehe leben und auch alle über ſie eingeholten Zeugniſſe nur zu 
ihrem Lobe lauteten, von der Eliſabethſtiftung eine Bibel in Prachtband 
mit eigenhändiger Numensunterſchrift J. M. unſerer allergnädigften Kö- 
nigin Eliſabeth verehrt worden. Dieſem Geſchenke war aber auch noch 
ein Geldgeſchenk von Sr. Maj. dem Könige beigefügt, und beides iſt 
dann vorgeſtern dem Jubelpaare nach beendigtem Gottes dienſte, mit einer 
Anſprache des Pfarrers, eingehändigt. Huth iſt 74 Jahr alt, ſeine Frau 
68 Jahr. — Das der hieſigen Kirche gemachte Geſchenk von 50 Thlr. 
zur Anſchaffung eines Kronenleuchters (ſ. Nr. 289 d. Zig.) iſt nicht von 
der Altgedingerin Kunkel, ſondern von deren Sohne, dem Wirthſchafts⸗ 
beſitzer Michael Kunkel zu Roſtrſchembowo gegeben worden. Die Koſten 


——b—— 


Vereins. 


Hrn. Baron v. 
Verbindungen. 
mit Gez C. Weber 


rockhauſen. 


örſen⸗Nachrichten. 


Anträge auf Verſicherungsſummen in Höhe von 50 
bis 300 Thlr. ſind an das Direktorium des Vereins 
zu richten und denſelben das von einem Arzte oder 
3 Mitgliedern des Vereins ausgeſtellte Geſundheits⸗ 
Atteſt, ſo wie das Taufzeugniß oder ein ſonſt glaub⸗ 
würdiges Atteſt über den Geburtstag des Antragſtellers 
beizufügen. Statuten-Exemplare des Vereins find in Br. 
den hieſigen Buchhandlungen der Herren Döpner, 
Lewiſohn und Rehfeld zu haben. 

Poſen, den 31. Dezember 1855. 

Das Direktorium des Sterbefafjen-Renten 


—— I ee Ä2' 
Auswärtige Familien- Nachrichten. N 
Verlobun ges Stolp: Frl. J. b. Hellermann mit 

Magdeburg: Hr. Dr. K. Götze 

eburten. Ein Sohn dem Hrn. Hauptm v. Weiſe 


4. Januar 1856. 


gen, und K. hat die noch fehlenden 20 Thlr. ebenfalls willig hergegeben. 
Die ganze Kirchengemeinde freut fi über das fo unerwartete anſehn⸗ 
liche Geſchenk, aber allſeitig vernimmt man auch den Wunſch, daß zur 


| Beſchaffung der noch mangelnden Glocken ſich auch milde Hände auf- 
thun möchten. — Von der Provinzlalkirchenbehörde iſt ein Nachweis 


über die Zahl der zur hieſigen Pfarre gehörenden Filiale, deren Ent- 


fernung von der Mutterkirche und dem Umfange und der Lage der in 


die Filiale eingepfartten Ortſchaften ꝛc. eingefordert worden, woraus 
man hier ſchließt, daß die beabsichtigte Theilung hieſiger Parochie wieder 
in Berathung gezogen werden fol. Die größte Zahl der Parochianen, 
die dann dem in Kowalewko zu bildenden Kirchſpiele zufallen würden, 
iſt bis jetzt nicht dafür, weil ſie dann viel mehr Pfarrunterhaltungskoſten 
tragen zu müſſen befürchtet. Auch dürfte wirklich durch die Trennung 
wenig gewonnen werden, indem die beiden größten Ortſchaften, Schi⸗ 
piory mit zwei Schulen und Mieczkowo, es bis nach Kowalewko, dem 
Mittelpunkte ſämmtlicher Netzortſchaften hieſiger Parochie, namentlid) er- 
ſtere, wenig näher als hierher haben würden. — Unſere Ortsarmen 
ſind für die theure Zeit von den ſtädtiſchen Behörden nach Möglichkeit 
bedacht worden, denn es werden denſelben allmonatlich Geldunterſtützun⸗ 
gen von einer dazu beſonders angewieſenen Summe zu Theil. — Die 
Straßen ſind hier ſeit geſtern, da es etwas regnete, ſpiegelglatt gewor⸗ 
den und namentlich find die von der Stadt aus weithin ſehr abſchüſſigen 
Chauſſeeſtraßen ſchwierig zu paſſiren. Bei dem fortdauernden Thauwet⸗ 
ter iſt aber ein Befahren mit Sand leider nicht angebracht, weil derſelbe 
von dem bergabfließenden Waſſer doch bald weggeſpült werden würde. 


Nedaktions⸗Korreſpondenz. 


§in Rawiez. Wir müfjen freundlich bitten, auch auf den beſchränkten 
Raum unſerer Zeitung Rückſicht nehmen zu wollen. Es kann (wir geſtatten 
uns bei dieſer Gelegenheit die allgemeine Bemerkung) für das Wochen⸗ 
blatt einer Stadt Manches in einer Ausführlichkeit intereſſant und nothwen⸗ 
dig ſein, was den Leſern einer größeren Zeitung, namentlich den entfernte⸗ 
ren, mit Verhältniſſen und Perſonlichkeiten nicht fpeziell bekannten, ganz un- 
weſentlich, wohl gar langweilig erſcheinen muß. Möglichite Treue, aber auch 
möglichſte Kürze, mit Vermeidung aller überflüffigen Phraſen, find Haupt⸗ 
pa Ari eines Zeitungskorreſpondenten, und das leider oft nothwendige Ueber- 
arbeiten und Streichen gewiß für alle Theile gleich unangenehm. — eh. in 
Kiſzkowo. Wir werden freundl. Fortſetzungen gern empfangen. — F. in 
Deutſch Pr. Wir werden ſehr gern von Ihrem Anerbieten Gebrauch 
machen, können aber nur das auch für einen aüsgedehnteren Leſerkreis wirk⸗ 
lich Wichtige in kurz gehaltener, prägnanter Darſtellung verwenden. Ueber 
die in Ihres Wunſches kann natürlich erſt ſpäter entſchieden werden. 
p in Birnbaum. Herzl. Dank für Ihr Vertrauen, dem wir nach Mög: 
lichkeit, ſobald die Zeit es geſtattet, zu entſprechen — werden: Ihre Bitte 
wollen wir zu erfüllen ſuchen — es gehen dergleichen ſehr viele ein, und 
andere größere Zeitungen pflegen fie eigentlich niemals zu gewähren. 


Angekommene Fremde. 


Vom 3. Januar. 

SCHWARZER ADLER. Kaufmann Nichter aus Stettin; Bürger 
Werner aus Gneſen; die Guts pächter v. Kowalski aus Przybys law 
und v. Raczynski aus Smolary: die Gutsbeſitzer v. Zaborowski aus 
Ilowiee und v. Falkowski aus Pacholewo. 

BAZAR. Die Guisbeſitzer v. Lubinski aus Kigezyn und v. Koſinski aus 
Targowagbrka. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Kaufmann Leſſer aus Stargard in 
Pommern; Partikualier Stoltenburg aus Ceradz; Baumeiſter v. Als 
kiewiez aus Liſſa und Probſt v. Alfiewicz aus Deutſch⸗Crone. 

MYLIUS’ HOTEL. DE DRESDE. Kaufmann Brock aus Gneſen; 
Partifulier Lichtenſtadt aus Groß⸗Gultowy; Dr. med. Tabernacki aus 
Wreſchen und Gutsbeſitzer v. Nadonskfi aus Dominowo. 

HOTEL DE a Die ea een“ aus Sie⸗ 
dlemin, v. j ice und v. erefi is 

share eee Milli ö 

HOTEL BU NORD. Die Gutsbefiger v. Jlowiectt aus Nonste 
v. Pruski aus Szeleſewo, v. Bronikowski aus Golun, Stoltenburg 
aus Luſſowfi und v. Moraczewski aus Chalawy; die Gutsbeſitzers⸗ 
Na aus Ciſzkowo und v. Wilkſzycka aus Nynsk; Ingenieur⸗ 
‚gleutenant Treumann aus Erfurt eu. Schauſpieler Kliſchnigg aus Wien. 

HOTEL DE PARIS. Adminiftcator Meißner aus S 
v. Zabkocki aus Pleſchen; die Kaufleute Reisner aus Scheimm und 
Cohn aus Kaliſch; Rentier v. Wilezynsfi aus Gneſen; Probſt Szram⸗ 
kowski aus Luboſz; die Gutsbeſitzer Budzynski aus Kleryka, v. Na⸗ 
donsfi aus Kociakkowagörka, v. Bronikowski aus Wilkowo, Bande: 
low aus Latalice, v. Jaſinski aus Wilakowice und v. Gaſiorow ell! 
aus Zberki. Ta 

HOTEL DE BERLIN. Apothefer Tappert aus Neuſtadt a. / W.; Mr 
dame Melzer aus Berlin; Philologe Trefz aus Greifswalde u. Kreis⸗ 
Gerichts⸗Aſſeſſor Röſener aus Kempen. iM 

WEISSER ADLER. Gutsbeſitzer Weinhold aus Dombröwka; Maurer- 
meiſter Neumann aus Buk; Referendar Neuhoff aus Schroda und 
Kaufmann Rüttgers aus Breslau. 122 

handler 


EICHBORN’S HOTEL. Defonom Fuginski aus Plewisk; Vie 
Hamann aus Gottſchimmerbruch; Kommis Weil aus Liſſa; die Kauf; 
leute Perig aus Filehne, Sternberg aus Pleſchen, Zembal aus Gom⸗ 
bin, Wisniewski aus Kutno und Kaliſch aus Schrimm. Er 

EICHENER BORN. Bäckermeiſter Laufer und Kaufmann Fuchs aus 1 

erkow; die Schneidermeiſter Gebrüder Zydower aus Witfowo; Unter⸗ = ö 
offigier Nubeich aus Liegnitz und Handelsmann Lodomer aus Lodon. 

GROSSE EICHE. Gutsbeſitzer Szafarkiewiez aus Dzierzchniag. 

KRUG'S HOTEL. Juſpektor Linke aus Wekna; Schuhmachermeiſten 
Gabler aus Wifchen- Neudorf und Bäckermeiſter Lindner aus Koſten. 

DREI LILIEN. utsbeſitzer Hildebrand aus Obornik und Kaufmann 
Knoll aus Grätz. 0 5 83 

PRIVAT-LOGIS. Orgelſpieler Rebbori aus Mezzanege, log. Walli⸗ 
ſchei Nr. 81. N 


in Stettin; eine Tochter been, Landesalteſten v. Uechtritz 
in Herzogswalde, Hen, C- gi aldow und Reitzenſtein 
in Potsdam, gen Dialer »Nenthe-Fink und Hrn. Haupt⸗ 
mann v. Borcke in Ber Pit 
Eobesfällen., d Frau Ch. E. v. Elsner geb. 
35 „ Frau A. v. Gerſtein⸗Hohenſtein 
Me in Freiſtadt in RNiederſchleſien, Hr. 
D W. v. Gieſe in Brandenburg 


Graͤfin 
Hauptm. v. Tr 


Nur bis zum 8. Janua 
Abends werden Unterzeichnet 
noch in Poſen verweilen. Auge 
gläfer-Bedürfenden und Kunſtfreun⸗ 
=> den, welche uns noch mit Aufträgen 

beehren wollen, dieſes zur ergebenen 

Gebr. Pohl, Optiker, 
in Busch's Hotel de Rome. 5 


Anzeige. 


ſinen empfing 


Am heutigen Tage habe ich die Agentur der 


Feuerberſicherungsbank f. D. in Gotha 


übernommen, was ich hierdurch mit dem Erſuchen anzeige, alle an dies 


Inſtitut zu machenden Anträge 2. 


gefälligſt an mich ergehen zu laſſen. 


Den Herren Verſicherten mache ich im Auftrage der Bank wiederholt 


bekannt, daß ſie ſich bis zum Eintreffen der Prolongations⸗Scheine als 


verſichert betrachten können. 
Poſen, den 2. Januar 1856. 


Robert Garfey, 


in Firma Carl Heinrich Ulrici & Comp. 


f BETTEN dd dd 
1 Geſchäfts Empfehlungs⸗Karte für Berlin. 


Die mit bezeichneten Firmen machen nach außerhalb binnen 24 Stunden Auswahlſendungen; 


* 


Buchdruckerei: G. Bernſtein, Mauerſtr. 53. 


* 


* 


* * * 


* 


* 


* 


* 


& 


alle führen Beſtellungen en gros und en detail prompt aus. 
Ackergeräthe und landwirthſchafil. Maſchinen: Eckert K Völker, Landsbergerſtr. 26. 
Banquier: Schrötter, Kerkow & Comp., Zägerftrafe 26. 

Buchbinder⸗ u. gepr. Lederwaaren: C. Heufelder, Friedrichsſtr. 95. 


Buch⸗ u. Kunſthandlung: F. Schneider & Comp., U. d. Linden 19. 

Bürften und Kämme: E. Behne, Friedrichsſtr. 187 u. Leipzigerſtr. 105. 

Cigarren und Tabake: G. Schmidt, Leipzigerſtr. 21. 

Cryſtall⸗Glas⸗Waaren: C. Harſch & Comp., U. d. Linden 66. 

Confiſeurwaaren, Thee's und Chokoladen: Felix & Sarotti, Friedrichsſtr. 191. 
Farberei, Druckerei, Waſch- und Fleckenreinigungs-Anſtalt: W. Spindler, Wallſtr. 12. 
Fußteppiche, Wachstuch, Rouleaux, Pferdedecken u. Tapeten: E. Kühls, Leipzigerſtr. 36 u. Köͤnigsſtr. 19. } 
Gold- und Silberwaaren und Uhrenlager: C. Schwartz, Mohrenſtr. 26. 
Gummi⸗ und Guttapercha-Fabrik: H. Mierſch, Friedrichsſtr. 66. 
Handſchuh⸗ und Kravatten-Fabr.: C. Schultz, Friedrichsſtr. 190. 
Herrenkleider-Magazin der vereinigten Schneidermeiſter, Mohrenſtr. 50. 
Kinderſpielzeug-Fabrik: G. Söhlke, Markgrafenſtr. 58. 

Leinwand und Leinenwaaren: L. Nadge, Mohrenſtr. 27. 

Lithographiſche Anſtalt: C. Ullrich, Friedrichsſtraße 62. 

Marmorwaaren- und Steinpapp-Fabr.: R. Barheim, Charlottenſtr. 82. 
Militair⸗ und Civil⸗Effekten: J. Müller & Comp., Friedrichsſtr. 79. 
Neuſilberwaaren- Fabr.: Abeking & Comp., Oberwallſtr. 7. 

Optiſche und mathematiſche Inſtrumente: E. Petitpierre, U. d. Linden 33. 
Papier und Schreibmaterialien: O. Wurffbain, Mohrenſtr. 27. ? 
Barifer u. Londoner Parfümerien u. Toiletten-Artifel;: Ludwig, ei-deyt. Rey, Charlottenſtraße 33. 
Pelz⸗ und Rauchwaaren: F. Zeitz, Werderſtr. 7. 

Photographien und Lichtbilder: Schwartz & Zſchille, Friedrichsſtr. 185. 

Porzellan, Steingutwaaren und Porzellan-Malerei: J. Pohl, Kurſtr. 52. 

Putz, Modewaaren und Pariſer Blumenlager: W. T. Stegemann, Jägerſtr. 27. 
Reiſegeräthſchaften und Täſchnerwaaren: E. Acker mann, Koͤnigsſtr. 12. 

Seidenwaaren, Damenmäntel und Möbelſtoffe: J. A. Heeſe, Alte Leipzigerſtr. 1. 

* Solinger Stahlwaaren: J. A. Henckels, Jägerſtr. 49/50. 2 
Spiegel, Möbel, Lampen u. Broncewaaren: Spinn & Mencke, Leipzigerſtr. 63 u. Kurſtraße 59.7 
Strickgarn und Strumpfwaaren: W. Roy, Königsſtr. 26. 8 
Tapiſſerie⸗Manufaktur: M. Kühnaſt geb. Barraud, Mohrenſtr. 31. 
Weißwaaren, Stickerei und Gardinenlager: G. Briet, Jägerſtraße 28. 
Wollene Kleiderſtoffe und Long-Shawls: L. de Laval, Königsſtr. 14 a. 


Breslauerſtraße Nr. 4. 


Preiſe feſt. 


1 


Neue Lyoner Kunſt⸗Färberei. 


In der chemiſchen Stoffe und Strohhut-Kunſt-Wäſcherei Friedrichsſtraße Nr. 28. werden 
von heute an nach einer Lyoner Methode alle Arten ſeidene, wollene und halbwollene Stoffe in allen 
Farben außergewöhnlich ſchoͤn und echt binnen einigen Tagen gefärbt. 


hm. Scheemann & Comp. aus eondon. 


Für Hühneraugenleidende 
bin ich unwiderruflich nur noch, bis zum 1. Fe- 
bruar c. Markt 87 1. Etage von 9—1 u. 2—4 
zu sprechen und empfehle als besonders wirk- 
sam: 1) Ballenpflaster, 2) Frost- 
balsam, beides mit genauer Gebrauchsan- 
weisung versehen. 

Ludwig Oeilsner, Fussarzt. 
Für alle an hohlen Zähnen Leidende! 
Erprobter, 2 
durchaus unſchädlicher Zahn - Kitt! 

Ohne alle Unbequemlichkeit kann man ſich mit die⸗ 
ſem billigen, unübertrefflichen Zahnkitt jeden ſchad⸗ 
haften hohlen Zahn dauerhaft auskitten. Die dem 
Kitte eigenthümliche Elaſtizität macht ein Zerbröckeln 
und Zerbeißen deſſelben unmöglich, und wird er weder 
von ſauren, geiſtigen noch heißen Getränken und Spei⸗ 
ſen angegriffen. 4 

Dieſen Kitt empfiehlt in Etuis mit Gebrauchs⸗An⸗ 
weiſung à 73 Sgr. 

Hudwig Johann Meyer, 
Neueſtraße. 


Photographie, Pauotypie, 
Daguerreotppie. 


Portraits auf Papier, Glas, Leinwand und Plat- 
ten werden in der unglaublich kurzen Zeit von 1 
bis 5 Sekunden von mir aufs Sauberſte angefertigt 


und liegen Proben zur gefälligen Anſicht des hochge⸗ 
ehrten Publikums bereit, 


Bernhard Filehne. 
Atelier: Wilhelmsſtraße Nr. 7 im Hauſe des 
Konditor Beely. 18 


ee Sende e acer Mpfeb⸗ 


Isidor Busch. 

Die beſte Berliner Tafel: Butter, Geſchmack 
wie Mandeln, empfiehlt als etwas Vorzügliches 

Kletſchoff, Sapiehaplag 7 (i. d. Mühle.) 


ER Geräucherten Weſer⸗Lachs à 15 Sgr. 
pro Pfd. und friſche Pfundhefen à 81 
Sgr. offerirt Michuelis Leiser, 
Busch’s Hötel de Rome. 
Ich wohne jetzt Berlinerſtraße Nr. 13 vis à vis 
dem Königl. Polizei» Direktorium. 
Commiſſiongirin A. Mendel. 


6 * 


Für Holzhündler und Floßmeiſter. 

Ich bin beauftragt, für Rechnung 'eines 
auswärtigen Hauſes circa 300 bis 400 Ctur. 
ſchon gebrauchte, aber gerade Floßnägel in 
allen Dimenſionen bei Parthien franko Nakel, 
Wronke und Poſen zu verkaufen. Proben 
liegen bei mir zur Anſicht aus, und ertheile 
ich nähere Auskunft über Preis und ſonſlige 
Bedingungen. 


Ludwiy Sohann Meyer, 
Neueſtraße. 


Eine Dame, beider Landesſprachen mächtig, die in 
Damenſchneiderarbeiten bewandert und namentlich das 
Zuſchneiden verſteht, die auch zugleich die Hauswirth⸗ 
ſchaft übernehmen kann und im Stande iſt, ſich über 
bisherige untadelhafte Führung auszuweisen, findet 
eine Stellung. Das Nähere bei 

II. Zuromska geb. Schultz, 
Poſen, Friedrichsſtraße Nr. 32. 


Eine geprüfte und konzeſſionirte Erzieherin, katho⸗ 
liſch, die polniſch, franzöſiſch und deutſch ſpricht, mu⸗ 
ſikaliſch iſt, ſucht vom 1. April 1856 eine Stelle. Ihre 
Adreſſe kann man in der Expedition dieſer Zeitung er⸗ 
fahren. 

St. Martins- und Wilhelmsſtraßen Ecke Nr. 78 
find jetzt oder zu Oftern zu vermiethen: 1 oder 2 Stu⸗ 
ben mit Kammern, 1 Laden, 1 Lagerkeller. 

Eine Stube mit Möbel iſt zu vermiethen und ſo⸗ 
gleich zu beziehen Schifferſtraße Nr. 10a. Parterre. 


Waſſerſtraße Nr. 2 find vom 1. April e. 
in der zweiten Etage 3 Zimmer nebſt Zubehör zu ver⸗ 


iſt eine tapezierte möblirte Stube ſofort zu vermiethen 
und zu übernehmen. 


Breslauerſtraße Nr. 36 in der 2. Stage 
iſt vom 1. April e. ab eine Wohnung, aus 2 Stuben, 
Küche und Keller beſtehend zu vermiethen. 


Auf dem Dom. Großdorf bei Birnbaum 
ſtehen 40 Fetthammel billig zu verkaufen. 


Einem hochgeehrten Publikum, 4 
der Stadt Poſen und der Um⸗ 
gegend diene hiermit als ergebene AR 
Anzeige, daß der am Sapiehaplatz 
aufgeſtellte a 


Salon⸗Wagen 
(der gröbte Wagen in ganz Deutſchland) 
täglich von des Morgens 10 Uhr bis Abends 7 Uhr 
zum gefälligen Beſuche geöffnet iſt. 

In demſelben find zu ſehen zwei Heliophobi 
oder lichtſcheue Menſchen, merkwürdig für die Wiſſen⸗ 
ſchaft. Viele ſehr ſeltene lebende Säugethiere und Pa- 
pageien aus allen fremden Welttheilen, ſo wie eine 
Galvaniſir⸗Maſchine (Geſundheits-Maſchine) für Her— 
ren und Damen, welche Jedermann beſtens zu em— 
pfehlen iſt. Das Nähere über die Schauſtellung befa- 
gen die Plakate. 

Eintrittspreis erſter Platz 5 Sgr., zweiter Platz 
23 Sgr. Kinder zahlen die Hälfte, 

Zu recht zahlreichem Beſuch ladet ergebenſt ein 

. eee Münz ale Naga 

Dem hochgeehrten Publikum mache ich hierdurch 
die ergebenſte Anzeige, daß mein bisheriger Geſchäfts⸗ 
führer Herr Julius Bock vom 1. d. M. ab ent⸗ 
laſſen worden iſt. 


Poſen, den 3. Januar 1856. 
G. A. Schleh, 
Cigarren⸗ und Tabaks Fabrikant, 
Wilhelmsplatz Nr. 1. 


N Die Börse war in fester Haltung, das Geschäft aber sehr beschränkt. 
Die Usance der Zinsberechnung ist von heute an bei allen. österreichischen Effekten 150 Fl. = 90 Thlr., nur bei der 


150 Fl. = 100 Thlr. 


Berliner Börse vom 31. December 18 und 2. Januar 1856, 


In der Kleiderhandlung Breslauerſtraße Nr. 2 hat 
ſich ein ſchwarz- und weißgefleckter Wachtelhund ein⸗ 
gefunden. Näheres daſelbſt. 

— ñ—ñ— — d ͤ . — 
Börſen⸗Getreideberichte. 


231°. Thermometer: —e. Witterung: 
dete eter ung: helles, leichtes 
eigen ohne Handel, auch ohne Werthveränd - 
Roggen in disponibler Waare ging in — — 
1155 billigerer Forderungen fehlte Kauflust. Termine 
atten mäßigen Begehr, das Uebergewicht des Angebots 
drückte jedoch die Preiſe etwas und der Markt ſchloß matt. 
n wurde nicht gehandelt, ihr Werth om ber 
In Hafer fand zu etwas ermäßigten Preifen ein gu- 
ter Handel nz auf Lieferung wurde anſcheinlic r 
ne und Pommern gekauft, für Elbe und Saale 
Nüböl feſter im n Umſatz jedoch beſchränkt. 
Spiritus unter dem Einfluffe, der Kündi 
60,000 Ort., wofür nur ſehr mühſam GmnfAnger — 
funden wurden, im Werthe nachgegeben. j 
Weizen loco nach Qual. gelb u. bunt 115. 
hochb. u. weiß 122.136 Rt., unter; Korn Sa 9. 
Roggen loco p. 2050 Pfd. nach Qual. 90—91 Rt., 
Jan. u. Jan.⸗ Febr. 90100 bez., Br. u. Gd., Febr. 
— Ey 8 5 Br. u. Gd., Marz-April 9090] 
ez. „ u. Gd., p. Frühj. 901 „Br. 
3 Ser, große 905 Pin) 90 90 verk., Br. u. Gd. 
Hafer loco nach Qual. 3739 Rt. Werth, ab 
115 28 Rt., 54 Pfd. 39 Rt., Frühj. 0 
e 


52 j 
z, 52 Pfd. 41441 Rt. bez. 


Rt. 


Erbſen, Kochwaare 9098 Rt., Futterwaare 88.90 Rt. 


Raps 131—127 Rt. 
Winterrübſen 130 —126 Rt. 
Sommerrübfen 110-108 Rt. 
Leinſaat 95—90 Rt. 
Nüböl loco 183 Br., 184 bez, 181 G., 5. Jan. 18 
Bi, 18} Gd., p. Jan.-Febr. 181 Br., 18: Gb. ch, 
täry 18 Ur. 187, Gb. p. März⸗upril 18 Bro ır: 
* b. April⸗Mai 177 Br., 171 Gd. u. bez. 
inöl I 2— N 7 
Moi 17 . Jan. Febr. 174-4, b. April. 
Hanfoͤl loco u. Jan.⸗Febr. 16 Br., p. Abril⸗Maf 1 
81, 48 Wb. Jan. F r., p. April⸗Mai 155 
Spiritus loco, ohne Faß 32313 bez., mit Faß 32 
bez., Jan. u. Jan.⸗Febr. 32 — 32 ber u. . Ja 
. Wi 320 39. ae Br. 212 FT 


Gd. 
ez. u. Gd., 33 Br., Mai 33 
397 Br. dw. Sbisbl.) ai 33133) bez. u. Gd. 


Stettin, 2. Januar. Klare Luft ; 
gend. Temperatur Mittags — 0% R. ig „ 


Weizen flau, 77 Pfd. geringer gelber 80 Rt 
gelber P. Frühj. 8889 Pfd. 126 Rt. bez., 
G, S 80 fl. 145 om. El. Br., 125 Ri. 


Roggen etwas matter, loco 86 
b. 82 fd. bez, BA pid. bee a aa 50 Mt. 
Pfd. p. Jan. N. Br., 89 Rt. Gd., b. 
90 Rt. Br., p. Früh. 90 Rt. Gd., 904 Rt. Br 
Gerſte, p. Frühj. 74—75 0 / 
nung — nn 644 Rt. be le. 2 
afer 5 — 
13 A Br. 52 Pfd. epel. poln. u, preuß. p. Frühj. 


Erbſen loco kleine Koch- 93 Rt. bez. 


Heutiger Landmarkt: 
Weizen Roggen Herſte Safer Erbſen 
43 a 45, 90 a 93 Rt 


82 3108, 87 à 94, 64 a 65, 
171 At. Br., 17) Rt. bez, eine 


Rüböl matt, loco 
Anmeldung 17,7, Rt. bez., Jan. Febr. 177 Rt. Br p. 


kurze Lieferung 


J. 
April Mat 177 Mt. bez, 173 Rt. 6 
f 171 Rt. bez., 115 Mi. Gd, I., Sept. Okt. 152 
Spiritus matt, loco mit ohne 
bez., eine Anmeldung 111 ln En 11 15 
5 Jan. Febr. 11 3 Br., p. För, Marz 11 6 d., 5. 
rübj. 10% 8 Gd. 101 9 Br. eh 
Leinöl loco incl, Faß 171 Rt. Br. 
Rapps und Rübſen im 
126 Rt. bez. (Oſtſ. gig.) pr 
Waſſerſtand der Warthe: 
am 2, Januar Vorm. 8 uhr 3 Fuß 8 Zoll 
5 3. . = * 8 * 3 2 4 


Posen 


Preuss. Fonds- und Geld- Course, Eisenbahn - Aktien, na eh, I — 4 lie 
vom | vom | [vom Be vom] 0" 00 ÜBe6 0136 01014 @r-ofRuhren-Creri gl] at 2 
Saas. 0 I 11 . chene. 10 A 855 * Fr. St.-Eis. 5 1 Hay 102 bz Pr. I. 4399 99 5 
St.-Anl. 1 2 2 — rr. 8 bz,,., 7 - pr. Einz) 544 B ockonr : 
ee ee eee e Beh ei e she an 71 
, , B80"/Bose = ST 9151 
— 18 2 101 5 — P4918 91% b Magd.-Wittenb. 4197 ß 40 . - 991 6 
Prüm. -Anleibe 109 bz 109-108 Pbz[Amst.-Rotterd. 4 — — 764 B — Pr. 4g 43 bz 90 0 111 0 
Fe bn den. ee g e, l c i eee e . © c be 
. 5 Pe r 85 5 eee ml * 100 im Mecklenburger 4 Aike g 50) Man: Kat le 
Berk Stadt 00 of ; | l Es 101 B. ort d Wied , e e 200, be 
Stadt-Obl. 4 nn : = - u — un — B — = Neust.-Weissb. 43 93 92 8 164 163402 
ee, tm.-S. P. Niederschl. M. 4 | — — 2 a 
K. u. N. Pfandbr. 35 974 G | 975 B IBerlin-Anhalt. 4 161 G Nö} bz | - r 16 — — 
Ostpreuss. — 6 91. 8 9¹ lan . en 94 „ , 0 br, I. II. Sr. 4 921 6 924 B Ausländische Fonds, 
Pomm. 3 974 @ 97 b⸗ bannt 5 11 ol bz 4 1 2 I. 3 bz 92 Braunschw. BA. A 1128 "wo 7 
Posensehe 670 51 6 1101 - -" Prj44 11028 bz 1 i 11025 [Weimarsche - 4 13 bzu 611 26 
- neue - Ff 8. if 6 „ A Eu 4 — =. 1102 6. iederseh 25% 1025 B | 565 G [Darmst. 08“ 12 bf b. 
Sehlesische - f 918 bz 915 6 [Berl.-P.-Magd. 4 1 6 99% bz Nordb. (Fr. W.) 4 603 6 52 8-Ogzpbzſoesterr. Metall. 5 69 be bz 
Westpreuss. 19] db b, | 876 ba | = Pr AB 1928 bu gel | = e e | 56-554 6% 5 „ bler PA. 4 ba} 808 bz 
Ka Bet 1 1 ha 95 8 5 1 cart 9 8 98 N Oberschl. L. Sr 219 6 m K 1 1 72727 bz 
omm. A) 5 5 I. D. 9. ＋ = Aich 57 7 uss. -Hngl.- 1 
Posensche - 4 a bz 93} bz [Berlin-Stettiner 4 (165% inelDv 165-1644 br Pr. A. 4 179 bz 75 B - 58 Aale 85 bz 8 bz 
Preussische - 4 | 95 bz | 944 G & - Pr.4$1014 B 11014 B BL. 814 bz Pin. Seh. O. 4 724 bz 72 5 
Westph. R. = 4 964 bz 964 B Brsl.. Freib.-St 4 1388 6 140 b * 7 9.4 814 bz b: Poln. Pfandbr. 4 — — re 
Sächsische - 4 95 bz 10 5 ee Neue 4 1124 bz 124 bz 5.185 yeah 904 bz 78% bz A Ara bz u & 
Schlesiche - |4 934 bz 4 bz  [Cöln-Mindener 41007 etw.bz1169 bz ſbrz. W. (St. 94 781 bz | 464 b poln. 500 Fl. F. 4 708 etw be 791 8 
br Bkanth -Sch [4 1126 bz: 129 bz 7271 Pr. 105 5 os B - Ser. 1.5 50-504 bz1100 B - A. 300 El. 5 84 848 etw bz 
I eee, 
EnMeiehaifen a .. 5 12 Per 9¹ 5 804 N = (St) Pr. 4 111 bz 113 bz n 20 etw bz al 
isd’or 109 f b: 110 bz | - IV Em 0 et! Hamb. P.-A, |_ 
* Düsseld Elbert ae B 115 etw bz 8 225 4 90 ba 631 B 


Die Notirungen sind heute bei allen anon ohne die Dividendenscheine, pro 1855. 


alional-Anleihe bleibt dieselbe wie bisher 


Verantw. Redakteur: Dr. Julius Schladebach in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Berlin, 2. Januar. Wind: Südoft, Barometer: 


— 


